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EditorialEditorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

Prof. Dr. Josef Keuffer
Hamburg, im Juni 2015

die Qualität der Beziehungen zwischen Lehrerinnen und Lehrern ist abhängig von ihren 
Kooperationen. Kooperationsstrukturen gelten als eine Schlüsselkategorie für die Schul-
entwicklung. Die Beförderung einer Kultur der professionellen Kooperation ist ein we-
sentliches Element in Schulentwicklungsprozessen. Es ist die Aufgabe der Schulleitung, 
Anregungen für äußere und innere Strukturen zu geben, damit Anspruch und Wirklich-
keit schulischer Kooperation sich aufeinander zubewegen. In bestimmten Fällen gelingt 
es nicht hinreichend, Diagnosen zu Kooperationsdefiziten mit notwendigen Interventio-
nen zu verknüpfen. Hier unterstützt die Schulleitungsfortbildung. Beim Coaching durch 
externe Beratung können Schulleitungen Konzepte überprüfen und Impulse für neue 
Netzwerkstrukturen erhalten.

Strukturmuster von Kooperationsbeziehungen sind relativ stabil. Die gute Nachricht lau-
tet: Kooperationsmuster können verändert werden. Dafür gibt es Gelingensbedingungen. 
Dialogfähigkeit und Klarheit der Kommunikation gehören ebenso dazu wie der profes-
sionelle Umgang mit Konflikten. Die Arbeit an der Kooperation führt gelegentlich zu ei-
ner Erstverschlechterung, da Tabus berührt werden können. Wird der Weg konsequent 
verfolgt, kann der Aufbruch alter Muster jedoch in vielen Fällen zu einem veränderten 
(Selbst-)Bewusstsein der Akteure beitragen. Der Generationswandel in den Schulen bietet 
gute Gelegenheiten, Neues zu erproben und Strukturmuster gerade in der Kommunikation 
von Kollegien bewusst zu verändern. In dieser Ausgabe von HMS werden Professionelle 
Lerngemeinschaften, die Schaffung neuer Teamstrukturen sowie die Kollegiale Unter-
richtsreflexion als konkrete Beispiele dargestellt. Die multiprofessionelle Kooperation der 
verschiedenen Aufgabenbereiche in der Ganztagsschule bietet Gelegenheiten, an Struk-
turen der Kommunikation zu arbeiten (S. 18 f.). Am Beispiel der Inklusion wird die Zu-
sammenarbeit der unterschiedlichen berufsspezifischen Sichtweisen vorgestellt (S. 16 f.).

Schüler diskutieren mit Experten über die Flüchtlingspolitik. In der Begegnung mit So-
zialsenator Scheele (BASFI) zeigt sich das Interesse von Schülern an der Unterbringung 
und Verteilung von Flüchtlingen. Lösungsmöglichkeiten werden diskutiert und das Projekt 
Schüler Camp zeigt wie bedeutsam politische Bildung für Jugendliche ist. Schulsenator 

Rabe spricht im Interview mit Peter Albrecht über die künftige Schulpoli-
tik (S. 24 ff.). Norbert Rosenboom sagt Tschüs. Thorsten Altenburg-Hack 
ist neuer Leiter des Amtes für Bildung in der BSB (S. 27), HMS gratuliert 
und wünscht viel Erfolg.

Ich wünsche Ihnen einen guten Ausklang des Schuljahres
und einen sonnigen Sommer

			   Mit besten Grüßen
			   Ihr
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Kooperation schaffen
Begründungen – Formen – Wirkungen – Gelingensfaktoren

Kooperation unter Lehrerinnen und Lehrern ist nicht leicht zu realisieren. Immer 
noch fehlen in vielen Schulen Strukturen, die Zeit und Raum zur Verfügung stellen, 
die Rollen und Funktionen verbindlich machen, die Austausch ermöglichen und 
Formen der Unterstützung regeln. Die Einführung gibt geprüfte Hinweise zu den 
Fragen: Was spricht für die Entwicklung von Kooperationsstrukturen? Welche 
Kooperationsformen lassen sich unterscheiden? Was wissen wir über Wirkungen 
und welche strukturellen Bedingungen für das Gelingen lassen sich identifizieren?

Das Thema ›Kooperation unter Professi-
onellen‹ ist zu einem Dauerthema schu-
lischer Arbeit geworden. Wer Erfahrun-
gen mit Kooperation hat, der weiß, dass 
dafür Strukturen notwendig sind, die 
der gemeinsamen Arbeit einen verbind-
lichen Rahmen geben. Kurz: Die Eta
blierung und Aufrechterhaltung von Ko-
operation ist voraussetzungsreich (vgl. 
Keller-Schneider et al. 2013; Baum et al. 
2012; Huber/Ahlgrimm 2012). Zum Ge-
lingen von Kooperation durch hilfreiche 
Strukturen will dieses Heft einen kons
truktiven Beitrag leisten.

Kooperieren zu können gilt als Kom-
petenz, die bei der Bearbeitung an-
spruchsvoller Anforderungen an päda-
gogisches Handeln förderlich sein kann. 
Zu solch anspruchsvollen Anforderun-
gen gehören die Interaktion mit Schü-
ler(inne)n und Eltern, aber auch die 
Weiterentwicklung von Schule und Un-
terricht. Kooperation verspricht hierbei 
nicht nur einen Schutz gegen hohe Be-
lastungen und Burnout (vgl. Gräsel et al. 
2006), sondern auch die Nutzung kollek-
tiver Fähigkeiten und Kräfte, welche der 
Absicherung des Einzelnen in Entschei-
dungssituationen dienen kann (vgl. Pa-
seka et al. 2011).

In diesem Heft werden unterschied-
liche schulische Kooperationsstruktu-
ren vorgestellt, welche sich im Kontext 
vielfältiger Herausforderungen als be-

sonders tragfähig erwiesen haben. Da-
her wird in der Einführung zunächst 
der Frage nachgegangen, was wir un-
ter Kooperation und Strukturen verste-
hen. Aufgezeigt wird dann, was auf der 
Basis von Forschungsarbeiten zur Rol-
le von Strukturen in verschiedenen For-
men von Kooperation gesagt werden 
kann. Das Vorhandensein von Struk-
turen wird schließlich als ein wesent-
licher Gelingensfaktor professioneller 
Kooperation erkennbar, wobei auch 
aus den Erfahrungsberichten deutlich 
wird, dass die alleinige Existenz von 
Strukturen nicht ausreicht. Es bedarf 
vielmehr einer ständigen Aktualisie-
rung und Belebung, einer kontinuier-
lichen spezifischen Nutzung und Wei-
terentwicklung von Strukturen durch 
die Akteure an den konkreten Einzel-
schulen. Davon handeln vor allem die 
Erfahrungsberichte.

Begriffsverständnis

Der Begriff ›Kooperation‹ bedeutet vom 
lateinischen Ursprung her gemeinsame 
Arbeit, weshalb der Begriff auch syno
nym mit Zusammenarbeit verwendet 
wird. In einem weitergehenden Ver-
ständnis verweist Kooperation auf ein 
Werk (›opus‹), welches durch eine ge-
meinsame Anstrengung erschaffen wird. 
Kooperation impliziert somit eine Ziel-

größe, die gemeinsam erreicht werden 
soll.

Soll eine solche zielgerichtete Zusam-
menarbeit nun systematisch und dauer-
haft stattfinden, ist die Schaffung und 
Nutzung bestimmter Kooperations-
strukturen notwendig. Unter Strukturen 
verstehen wir ein Ensemble von Regeln 
und Ressourcen, welches das kooperati-
ve Handeln der professionellen Akteure 
bedingt. Dabei kommt Strukturen eine 
Doppelfunktion zu: Auf der einen Sei-
te begrenzen sie mögliche Handlungen, 
auf der anderen Seite ermöglichen sie 
eine bestimmte Art und Weise zu han-
deln. Diese Wege bzw. Strukturen sind 
potenziell veränderbar und können im 
Handeln weiterentwickelt werden.

Zwei Arten von Strukturen können da-
bei grundlegend unterschieden werden: 
Äußere Strukturen beziehen sich auf Re-
geln und Ressourcen. Innere Strukturen 
sind den handelnden Personen eigen. Es 
handelt sich hierbei vor allem um Hal-
tungen und Denkmuster.

Als eine in diesem Verständnis erste 
Kooperationsstruktur kann die Koope-
rationsform angesehen werden.

Kooperationsformen

Eine Differenzierung verschiedener Ko-
operationsformen haben Gräsel, Fuss
angel und Pröbstel schon vor knapp 
zehn Jahren vorgelegt: Sie unterschei-
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den zwischen Austausch, Arbeitsteilung 
und Kokonstruktion (vgl. Gräsel et al. 
2006). Diese Dreiteilung wurde von Kel-
ler-Schneider und Albisser aufgegriffen 
und unter einem Fokus unterrichtsbezo-
gener Kooperation ausdifferenziert. Die 
kokonstruktive Zusammenarbeit haben 
sie in die drei Formen gemeinsame Pla-
nung, Diskussion pädagogischer Fragen 
und in gemeinsam verantworteter Un-
terricht unterteilt (vgl. Keller-Schnei-
der/Albisser 2012). Bei Kokonstruktion 
geht es demnach um eine gemeinsame 
Lösungsfindung, um ein Sich-Einlassen 
auf Perspektiven anderer Akteure und 
um eine Weiterentwicklung eigener und 
kollektiver Ressourcen. Austausch hin-
gegen wird als ein Zur-Verfügung-Stel-
len vorhandener Ressourcen angesehen, 
etwa im Sinne eines Austauschs von In-
formationen oder Materialien. Arbeits-
teilung kann entlastend wirken, führt je-
doch auch nicht zwingend zur Weiterent-
wicklung von Ressourcen (vgl. auch Kel-
ler-Schneider et al. 2013).

Diese Kooperationsformen stellen 
nun zum einen äußere Strukturen dar, 
die bestimmte Arten der Kooperati-
on ermöglichen, andere verschließen. 
Zum anderen müssen diese Struktu-
ren etabliert und genutzt werden, was 
wiederum bestimmte innere Strukturen 
der Handelnden erfordert, etwa die Be-
reitschaft, sich gegenüber Kolleginnen 
und Kollegen diskursiv zu öffnen und in 
eine gemeinsame Arbeit an der päda
gogischen Praxis einzusteigen. Dabei 
tragen bestimmte Kooperationsformen 
dazu bei, dass Ressourcen auf- und aus-
gebaut werden können.

Kooperationsformate

Die fünf Kooperationsformen lassen 
sich von verschiedenen Kooperations-
formaten unterscheiden, also den kon-
kreten Konstellationen der Zusammen-
arbeit. Kooperationsformate sind zum 
einen äußerliche Strukturen, sobald es 
jedoch zur konkreten Zusammenarbeit 
innerhalb eines bestimmten Formats 
kommt, werden wiederum inwendige 
Denkmuster aktiviert, welche die Ko-
operation strukturieren. Kooperations-
formate variieren dabei vor allem be-
zogen auf die Zusammensetzung (An-

zahl der Personen und Rollen), die Frei-
willigkeit der Mitgliedschaft, die bear-
beiteten Inhalte, die Funktion und die 
Ziele der Zusammenarbeit. Gerade im 
Bereich der Zusammensetzung zeich-
net sich ein Trend ab: Als Reaktion auf 
aktuelle Herausforderungen wie Inklu-
sion und Ganztag werden zunehmend 
multiprofessionelle Kooperationen eta-
bliert, insbesondere zwischen Lehrper-
sonen, Sozialpädagog(inn)en, Sonderpä-
dagog(inn)en und außerschulischen Ko-
operationspartner(inne)n.

Blicken wir nach der Darstellung der 
beiden Strukturausprägungen Koope-
rationsformen und Kooperationsfor-
mate auf die Erfahrungsberichte die-
ses Themenschwerpunkts, so fällt auf: 

Die Berichte decken insgesamt ein brei-
tes Spektrum an Kooperationsformen 
und Kooperationsformaten ab. So fin-
den sich Austausch und kokonstrukti-
ve Formen in jedem Beitrag. Die Aus-
differenzierung von fünf unterrichts-
relevanten Kooperationsformen nach 
Keller-Schneider und Albisser erweist 
sich dabei als fruchtbar, denn alle be-
schriebenen Formen und Formate wei-
sen einen konkreten Unterrichtsbezug 
auf. Dieser zeigt sich in verschiedenen 
Aspekten: gemeinsame Unterrichtspla-
nung (Schachtmeyer, von Thun), ge-
meinsames Unterrichten (Naeve), wech-
selseitiges Hospitieren und Beraten 
(Spethmann, Gottschick) sowie kokons-
truktive Weiterentwicklung des (Fach-)
Unterrichts (Michalski, Kaminski). Zur 
Umsetzung dieser Aspekte kommen ver-
schiede Formate zum Einsatz, die von 
Klassenlehrertandems und multiprofes-
sionellen Klassenteams über Jahrgangs-
teams und fachbezogene Professionelle 
Lerngemeinschaften (PLGs) bis hin zu 

kollegialen Hospitationsgruppen und 
themenbezogenen Kooperationen wie 
Ganztags- und Konzeptteams reichen.

Wirkungen von Kooperation

Die Bedeutsamkeit der bewussten Nut-
zung und Weiterentwicklung bestimm-
ter, also nicht beliebiger Strukturen 
zeigt sich mit Blick auf vorliegende Er-
kenntnisse zu Wirkungen von Koopera-
tion. Studienübergreifend wird deutlich, 
dass Kooperation nicht »per se qualita-
tiv gut ist oder zu einem besseren Un-
terricht führt« (Keller-Schneider et al. 
2013, S. 16), sondern vielmehr als ein 
Aspekt professionellen Handelns zu ver-
stehen ist, welcher in die jeweilige pä-
dagogische Organisation eingebettet ist 
(vgl. ebd., vgl. auch Combe/Kolbe 2008). 
Drei Wirkungsebenen lassen sich dabei 
unterscheiden:
1.	 Ein eindeutiger Nachweis darüber, 

dass Kooperation von Lehrperso-
nen zu einem besseren Kompetenz
erwerb und besseren Lernleistungen 
der Schülerinnen und Schüler führt, 
konnte bislang nicht durch entspre-
chende Studien erbracht werden. 
Dennoch machten Louis und Leith
wood bereits 1998 darauf aufmerk-
sam, dass zwar kein unmittelbarer 
Zusammenhang zwischen einer be-
stimmten Lernkultur der Organisati-
on und Schülerleistungen ausgemacht 
werden kann, wohl aber »kollektive 
Orientierungen« (Keller-Schneider et 
al. 2013, S. 15) wie z. B. die schuli-
sche Leitlinie, die Fokussierung auf 
Lernprozesse der Lernenden, die De-
privatisierung des Unterrichts sowie 
Beurteilungsmaßstäbe und -formen 
bedeutsam für eine Verbesserung 
der Lernleistungen von Schüler(in-
ne)n sein können.

2.	 Mit Blick auf die Professionellen zeigt 
sich ein ebenfalls ambivalentes Bild. 
Kooperation kann bei Lehrpersonen 
einerseits zu positiven Erfahrungen 
führen, wenn beispielsweise Entlas-
tungen wahrgenommen und gemein-
same berufsbezogene Ziele erreicht 
werden. Andererseits kann die Zu-
sammenarbeit auch als Belastung 
empfunden werden, wenn sich z. B. 
das Treffen von Absprachen oder 

Kooperationsformen
•	Austausch von Ressourcen, 

beispielsweise Materialien oder 
Informationen

•	Arbeitsteilung 
•	Kokonstruktive Zusammenarbeit

•	 als gemeinsame Planung
•	 als Diskussion pädagogischer Fragen
•	 als gemeinsame Gestaltung und 

Verantwortung von Unterricht
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das Erleben von Gruppenzwängen 
als schwierig erweisen (vgl. Kel-
ler-Schneider et al. 2013). Es ist zu 
vermuten, dass solche positiven wie 
negativen Erfahrungen dazu führen, 
dass die Bereitschaft zur Kooperati-
on in das professionelle Selbstbild in-
tegriert wird oder nicht.

3.	 Mit der individuellen und kollektiven 
Bereitschaft zur Kooperation schei-
nen Wirkungen auf Schulentwick-
lungsprozesse verzahnt. Die Vermu-
tung liegt nahe, dass in einer Schu-
le, deren Entwicklungsprozesse von 
allen schulischen Akteuren gemein-
sam gestaltet wird, die Chancen auf 
eine Nachhaltigkeit der Entwicklung 
größer sind, als dort, wo über Schul-
entwicklung in monopolistisch-hier-
archischer Form entschieden wird. 
So belegen verschiedene Untersu-
chungen zur Schuleffektivitätsfor-
schung die Interdependenz kollegi-
al getragener gemeinsamer Werte 
und Ziele einerseits und der Quali-
tät von Schulen andererseits. Dabei 
zeichnet sich die Qualität von Schu-
len nicht allein durch Schülerleistun-
gen, sondern auch durch das schuli-
sche Klima aus (vgl. Fend 1998; Bon-
sen et al. 2008).

Festzuhalten ist, dass die Wirkungen 
von Lehrerkooperation auf Schülerleis-
tung, das Selbstbild der Professionel-
len und Schulentwicklungsprozesse in 
einem Wirkungsgefüge stehen und eng 
miteinander verzahnt sind. Für die Eta-
blierung und bewusste Nutzung von Ko-
operationsstrukturen stellt sich somit 
die Herausforderung, sich erstens im-
mer wieder vor Augen zu führen, welche 
Wirkungen erreicht werden sollen. Da-
rüber hinaus bedarf eine professionel-
le Kooperation auch einer kontinuierli-
chen Evaluation zur Feststellung, wel-
che Wirkungen bislang wodurch einge-
treten sind. Die Diskussion von Evalua-
tionserkenntnissen könnte dann wie-
derum zu der Erkenntnis führen, dass 
Kooperationsstrukturen verändert oder 
anders genutzt werden müssen.

Gelingensfaktoren von Kooperation

Mittlerweile liegen auch Erkenntnisse 
darüber vor, welche Faktoren dazu bei-

tragen, dass sich gewünschte Wirkun-
gen einstellen – welche äußeren und 
inneren Strukturen also im konkreten 
Fall der Kooperation zum Gelingen bei-
tragen können. So ist Kooperation erst 
dann tragfähig, wenn sie auf definier-
te, gemeinsame Ziele bzw. auf einen be-
stimmten Anlass ausgerichtet ist. Eige-
ne Erfahrungen mit und Sichtweisen auf 
Kooperation scheinen von großer Bedeu-
tung für Kooperation in Schulkollegien 
zu sein, denn Kooperation muss insge-
samt als Entlastung, nicht als Belastung 
wahrgenommen werden (vgl. Rothland 
2007). Zudem scheint das Ausmaß und 
die Intensität von Kooperation auch von 
der Qualität der Beziehungen der ko-

operierenden Akteure untereinander 
abhängig zu sein (vgl. Keller-Schneider 
et al. 2013). Dabei spielen Faktoren wie 
Vertrauen und Offenheit eine entschei-
dende Rolle. Erst, wenn sie gegeben sind, 
scheint es möglich, gemeinsame Lern-
prozesse in Gang zu bringen.

Erkenntnisse einer aktuellen, eigenen 
Studie unterstützen diese Befunde. Drei 
Gemeinschaftsschulen in Baden-Würt-
temberg wurde ein videobasierter Pra-
xissimulator zur Verfügung gestellt, mit 
dem auf der Grundlage von inszenier-
ten Videos Lehrerhandeln beobachtet 
und eingeschätzt werden konnte. In der 
SHIP-Begleitstudie (Stärkung von Hand-
lungssicherheit und Intuition mittels ei-
nes Praxissimulators) wurde deutlich, 

dass es insbesondere an einer Schule 
gelang, diese von außen kommende Sys-
temintervention produktiv und als Aus-
löser für Lehrerkooperation zu nutzen. 
Die Lehrpersonen an dieser Schule ha-
ben für sich erkannt, dass der Nutzen 
des Praxissimulators erst im Kollektiv 
sein Potenzial entfaltet. Es wurde mit 
›Stammtischen‹ ein eigenes Format ge-
gründet, das zum Austausch und für pä-
dagogische Diskussionen genutzt wurde. 
Als zentrale Gelingensfaktoren der Ko-
operation konnten neben dem gemein-
samen Ziel, aus der Arbeit mit dem Pra-
xissimulator den größtmöglichen Nut-
zen für die Schule zu ziehen, folgende 
Größen identifiziert werden: eine un-
terstützende Haltung der Schulleitung, 
Engagement der Kolleginnen und Kolle-
gen, die Erfahrung, dass die Kooperati-
on hilfreich und sinnvoll ist, eine ver-
trauensvolle Beziehungsstruktur inner-
halb des Kollegiums und die Kontextua-
lisierung des Praxissimulators in die Ge-
samtentwicklung der Schule, denn die 
Nutzung des Simulators wurde als ein 
Baustein hin zu einer gegenseitigen Be-
ratungs- und Feedbackkultur aufgefasst 
(vgl. Paseka et al. 2015).

Blicken wir vor diesem Hintergrund 
ein zweites Mal auf die Erfahrungsbe-
richte dieses Heftes und fragen uns, wel-
che Strukturen in diesen als Gelingens-
faktoren präsentiert werden.

Mit Blick auf äußere Strukturen sind 
dies vor allem …
•	 Zeit- und Raumstrukturen: Die Schaf-

fung zeitlicher Freiräume stellt eine 
grundlegende Bedingung gelingen-
der Kooperation dar, die sich gleich-
sam als roter Faden durch alle Erfah-
rungsberichte zieht. Die konkrete Aus-
gestaltung dieser Struktur kann dabei 
unterschiedlich aussehen. Stichwor-
te sind regelmäßige, im Stundenplan 
verankerte Teamsitzungen, Klausur-
tagungen, Ausstattung mit WAZ und 
Funktionszeiten sowie angemessene 
Arbeitsräume.

•	 Beziehungsstrukturen: Klare Rollen- 
und Funktionsträgerschaften sind 
der Kooperation zuträglich. So ar-
beitet eine PLG etwa mit einem extra 
ausbildeten Moderator, an einer ande-
ren Schule wird die zentrale Stellung 

Kooperationsstrukturen
Äußere Strukturen

•	Zeit- und Raumstrukturen – 
beispielsweise zeitliche Freiräume

•	Beziehungsstrukturen – 
beispielsweise klare Rollen- und 
Funktionszuordnungen

•	Kommunikationsstrukturen – 
beispielsweise Informationsaustausch 
innerhalb von und zwischen Teams

•	Unterstützungsstrukturen – 
beispielsweise die Nutzung von 
gemeinsamen Dokumenten oder Hilfe 
von außen

Innere Strukturen

•	Verständnis von Kooperation
•	Innere Haltungen und Kompetenzen
•	Haltung der Schulleitung
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einer Ganztagskoordinatorin betont. 
Zu den Beziehungsstrukturen zählt 
auch die Zuteilung der Lehrperso-
nen zu Jahrgängen, denn eine klei-
ne Anzahl von Lehrpersonen in einem 
Jahrgang kann zu konstruktiver Ko-
operation beitragen, ebenso eine kon-
tinuierliche Zusammensetzung von 
Teams über mehrere Jahre.

•	 Kommunikationsstrukturen: Sind die-
se vorhanden und werden sie genutzt, 
kann dies die Zufriedenheit der Lehr-
personen in kooperativen Settings er-
höhen. Dabei bezieht sich die Kommu-
nikation in den nachfolgenden Berich-
ten auf den Informationsaustausch in-
nerhalb eines Teams, auf den Erfah-
rungsaustausch zwischen verschiede-
nen Teams, auf einen Austausch in-
nerhalb und unter verschiedenen Be-
rufsgruppen und auf eine Zusammen-
arbeit mit der Schulleitung.

•	 Unterstützungsstrukturen: Kommu-
nikationsstrukturen können gestärkt 
werden etwa durch die Nutzung be-
stimmter Dokumente wie einem For-
mular als Hilfe zur Vorbereitung und 
Durchführung von Teamsitzungen 
oder einem Leitfaden für (schulexter-
ne) Kursleiter. Zudem werden in meh-
reren Erfahrungsberichten unterstüt-
zend wirkende Dritte thematisiert, die 
durch externe Beratungen oder Super-
visionen im Sinne einer Teambeglei-
tung hilfreiche Impulse liefern kön-
nen. Auch Netzwerkstrukturen zwi-
schen verschiedenen Schulen werden 
als Unterstützung wahrgenommen.

Bei dieser Systematisierung wird deut-
lich, dass die äußeren Strukturen nicht 
trennscharf voneinander zu denken sind. 
In der Realität kommt es zu Überschnei-
dungen, welche gerade die Komplexität 
von Kooperation ausmachen, zugleich 
aber auch mögliche Handlungsspiel-
räume für die Zusammenarbeit eröffnen.

Die Sichtung der Erfahrungsberich-
te hat zudem eine Vielzahl an inneren 
Strukturen ergeben, welche als Bestäti-
gung und Konkretisierung des oben dar-
gelegten Forschungsstandes zu Gelin-
gensfaktoren von Kooperation gelesen 
werden kann:
•	 Verständnis von Kooperation: Eine ge-

lingende Kooperation erfordert, dass 

die Akteure die Grundidee teilen, eine 
Zusammenarbeit sei sinnvoller als 
eine je individuelle Vorgehensweise. 
Zudem geht es um die Entwicklung 
gemeinsamer Ziele und um die stetige 
diskursive Vergewisserung von Funk-
tionen der Kooperation.

•	 Innere Haltung und Kompetenzen: 
Die Liste derjenigen Denkmuster 
und Kompetenzen, die als koopera-
tionsförderlich beschrieben werden, 
ist lang. Sie reicht von einem gene-
rellen Interesse an der Zusammenar-
beit und einer Haltung des Respekts 
und der gegenseitigen Anerkennung 
über Vertrauen, Kreativität, Mut und 
Selbstständigkeit bis hin zu einer Hal-
tung, die die Vielfalt der Professionen 
und ihre spezifische Expertise aner-
kennt. Besonders herausgestellt wird 
zusätzlich ein Bewusstsein für Verant-
wortung und Verbindlichkeit.

•	 Haltung der Schulleitung: Aus meh-
reren Berichten geht zudem hervor, 
wie wichtig eine unterstützende Hal-
tung der Schulleitung gegenüber Ko-
operation ist.

Insgesamt zeigt sich: Systematische 
Kooperation ist ohne Strukturen nicht 
denkbar. Äußere und innere Strukturen 
bedingen das Handeln der Akteure, in-
dem sie es einerseits ermöglichen, an-
dererseits einschränken. Indem die Ak-
teure diese Regeln und Ressourcen kol-
lektiv nutzen, verfestigen sie sie und es 
können sich bestimmte, schulspezifi-
sche Kooperationskulturen herausbil-
den.
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Professionelle 
LernGemeinschaften – PLG
Sich selbst und die Schülerinnen und Schüler durch professionelle Kooperation fördern

Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass 
Adrian, einer meiner besten Schüler, 
sich aus dem differenzierten Aufgaben-
angebot im Fach Mathematik das leich-
teste Arbeitsblatt nehmen will. Als ich 
ihn daraufhin anspreche, entgegnet er, 
er habe keine Lust zu denken. Schließ-
lich widmet er sich doch den anspruchs-
volleren Aufgaben.

Als ich im Lehrerzimmer von dieser Er-
fahrung erzähle, berichten viele von ähn-
lichen Erfahrungen. Mit einem Problem 
nicht alleine dazustehen ist ein gutes Ge-
fühl und Ausdruck des vertrauensvollen 
Arbeitsklimas an unserer Schule.

Auch in Fachkonferenzen deutet sich 
an, dass wir im Fach Mathematik das 
Spektrum der Anforderungen und Aufga-
ben noch zu wenig differenzieren bzw. die 
Interessen und Fähigkeiten von starken 
Schülerinnen und Schülern noch nicht ge-
nug berücksichtigen. Daraus entwickel-
te sich die Frage: »Wie fördern und for-
dern wir leistungsstarke Schülerinnen 
und Schüler?«. Wie können wir sie dazu 
herausfordern, »ihr Bestes« zu geben?

Fragen aus dem Alltag aufgreifen

Deshalb habe ich in einer Mathema-
tik-Fachkonferenz das Konzept der Pro-

fessionellen Lerngemeinschaft (PLG) 
vorgestellt und vorgeschlagen, diese 
Frage dort zu bearbeiten. Eine Profes-
sionelle Lerngemeinschaft stelle ich als 
eine neue Form der Unterstützung und 
Begleitung für das Fach Mathematik 
vor: Das Amt für Bildung und das Lan-
desinstitut für Lehrerbildung und Schul-
entwicklung  Hamburg haben in Koope-
ration mit dem DZLM ein Konzept zur 
Gestaltung der Arbeit von Professionel-
len Lerngemeinschaften im Fach Mathe-
matik entwickelt und dafür Moderato-
ren ausgebildet, von denen ich einer bin.

Es finden sich schnell zehn bis zwölf 
Kolleginnen und Kollegen, die an ei-
ner Mitarbeit im Rahmen ihrer Fortbil-
dungsstunden interessiert sind. Schließ-
lich kristallisiert sich eine Gruppe von 
sieben Kolleginnen und Kollegen her-
aus, die nun seit den Sommerferien 2014 
kontinuierlich im Rahmen einer PLG am 
Thema »starke Schülerinnen und Schü-
ler fordern und fördern« arbeitet.

Kontinuierlich arbeiten

Als Ziel hat sich die PLG gesetzt, dass wir 
an unserer Schule ein größeres Augen-
merk auf die starken Schülerinnen und 
Schüler legen wollen. Gleichzeitig wol-
len wir darauf achten, dass dies nicht zu 
Mehrbelastung führt. Wir treffen uns in 
der PLG etwa alle sechs Wochen für an-
derthalb Stunden; bis zur Verfassung die-
ses Berichts sind das fünf Treffen. Die-
ser regelmäßige, zeitnahe Austausch gibt 
dem Problem einen Ort. Er hilft uns, das 
Thema gemeinsam, in Ruhe und von ver-
schiedenen Seiten zu betrachten. Dabei 
habe ich den Ablauf immer gleich gehal-
ten: Nach einer Warm-up-Phase, in der 
auch aktuelle Erfahrungen besprochen 
werden können, wird am Thema wei-
tergearbeitet bzw. dieses vertieft. Dabei 
kann sich die Gruppe selbst lenken und 
den Weg beeinflussen. Das dabei erarbei-

tete Produkt ist aus dem Kollegium he-
raus entstanden, was die Akzeptanz er-
leichtert, da die Besonderheiten vor Ort 
berücksichtigt werden. Davon verspre-
chen wir uns eine nachhaltige Weiter-
entwicklung des Unterrichts.

Als PLG-Begleiter sorge ich für schul
interne Absprachen zur Ressourcen- 
und Fortbildungsplanung und gebe An-
regungen und Ideen für die PLG-Arbeit: 

Was können Lehrerinnen und Lehrer 
als Gemeinschaft tun, wenn sie in ih-
rem Unterricht etwas verändern wol-
len? Welche Strukturen sind hilfreich, 
wenn die Entwicklung des Unter-
richts nicht nur individuell, sondern 
auch gemeinsam vorangebracht wer-
den soll? Hier wird das Potential von 
Professionellen Lerngemeinschaften 
– in dem Fall in Mathematik – als Ent-
wicklungsstruktur vorgestellt.

Was ist eine professionelle 
Lerngemeinschaft (PLG)?

•	Eine PLG ist eine Lerngemeinschaft 
von 3 bis 5 Mathematiklehrerinnen und 
-lehrern.

•	Sie ist eine Lerngemeinschaft, weil sie 
sich durch Lernen weiterentwickelt und 
dies gemeinsam macht.

•	Sie ist professionell, weil sie eine 
spezifische Expertise besitzt.

Welche Ziele hat eine PLG?

Das Ziel der Kolleginnen und Kollegen in 
einer PLG ist, gemeinsam ihren Unterricht 
weiter zu entwickeln.
Dabei stehen folgende zentrale Fragen 
im Vordergrund:
•	Wie können die Lehr-Lern-Prozesse 

verbessert werden?
•	Wie können die Kompetenzen der 

Schülerinnen und Schüler gesteigert 
werden?

•	Wie können die professionellen 
Kompetenzen der Kolleginnen und 
Kollegen gefördert werden?

Was wird der Schule geboten?
•	Beratung zur Initiierung und Zielklärung 

von PLGen.
•	Unterstützung und Begleitung der PLG-

Arbeit im Umfang von 30 Zeitstunden 
pro Schuljahr durch eine(n) in Hamburg 
ausgebildete(n) PLG-Begleiter(in) Mathe-
matik.

•	Externe fachdidaktische Expertise nach 
Wunsch der PLG, auch durch Wissen-
schaftler des DZLM.

•	Bereitstellung von Sachmitteln durch 
das DZLM.
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Von einer gemeinsamen Zielfindung 
über die Strukturierung des Prozesses 
bis hin zu Anregungen für die konkre-
te Umsetzung des jeweiligen Vorhabens.

Im Team Kompetenzen konzentrieren

Die ersten Treffen dienen dazu, eine Ba-
sis für eine vertrauensvolle, problemo-
rientierte Arbeit zu schaffen. Wir legen 
fest, in welcher Form wir die Sitzun-
gen handhaben wollen, und einigen uns 
auf Regeln und Normen: Verbindlich-
keit, Vertraulichkeit, Ehrlichkeit, Ver-
pflegung, Treffpunkt, Umgangston. Ge-
klärt wird weiter, welche persönlichen 
und professionellen Ressourcen wir im 
Team zur Verfügung haben. Dabei zeigt 
sich, dass ein großes Spektrum an Kom-
petenzen und Motivationen zusammen-
gekommen ist.

Um zu klären, aus welchen Motiva-
tionen und mit welchen Zielen die ein-
zelnen Kolleginnen und Kollegen in die-
se PLG gekommen sind, nutze ich eine 
Grafik, die im Rahmen meiner PLG-Be-
gleiter-Ausbildung vorgeschlagen wur-
de (vgl. Abb. 1). Das Ergebnis lässt sich 
in den beigeordneten Kästen ablesen.

In einem nächsten Schritt verstän-
digen wir uns darüber, was wir unter 
»starken Schülerinnen und Schülern« 
verstehen. Wir sammeln Schlagwörter 
auf Karteikarten und stellen fest, wie 
umfangreich und differenziert unsere 
Vorstellungen sind: Neben fachlichen 
Kompetenzen sollen bei fachlich starken 
Schülerinnen und Schülern idealerwei-
se auch methodische und soziale Kom-

petenzen vorhanden sein. Im Gespräch 
stellten wir fest, dass es auch Schüle-
rinnen und Schüler gibt, bei denen die 
Kompetenzen sich nicht produktiv er-
gänzen, sondern gegeneinander stehen: 
Sie sind fachlich herausragend, können 
aber schwach in ihrer sozialen und me-
thodischen Kompetenz sein. Auch dar-
auf wollen wir besonders achten.

Während der Treffen ergeben sich 
auch Gespräche darüber, welche Pro-
bleme im laufenden Unterricht auftau-
chen, wenn wir diesen Schülerinnen 
und Schülern gerecht werden wollen 
und ihnen eben nicht einfach nur eine 
weitere Aufgabe aus dem Buch geben 
wollen, wenn sie oder er die gestellten 
Aufgaben schneller als die anderen er-
ledigt hat. Damit haben wir die Frage 
der Ausgestaltung von angemessenen 
Aufgaben angesprochen.

Als nächsten Schritt haben wir uns 
vorgenommen, uns gegenseitig zu hos-
pitieren. Eine Abfrage hat ergeben, 
dass die Kolleginnen und Kollegen kei-
ne Angst davor haben, dass ihr Unter-
richt beobachtet wird. Durch die Mit-
arbeit von Referendarinnen und Refe-
rendaren oder durch Doppelbesetzun-
gen ist die Anwesenheit einer zweiten 
Person schon zur Routine geworden. Es 
gibt allerdings die Sorge, dass Hospita-
tionen Mehrarbeit mit sich bringen. Wir 
vereinbaren deshalb, dass keine »Zau-
berstunden« gezeigt werden sollen. Wir 
wollen den Unterricht unter bestimm-
ten Fragestellungen beobachten, die je-
weils vorher besprochen werden. Da-

nach wollen wir uns zeitnah gegenseitig 
Feedback geben. Die Hospitationen sol-
len dann als Grundlage für die PLG-Tref-
fen und die Arbeit an der Frage nach ei-
ner besseren Förderung starker Schüle-
rinnen und Schüler dienen.

Erfahrungen aus dem Bereich Mu-
sik haben bereits gezeigt, dass gegen-
seitige Hospitationen und die Reflexion 
und Diskussion in der Gesamtgruppe so-
wohl die Auseinandersetzung über Ler-
nen als auch die vertrauensvolle Zusam-
menarbeit der Kolleginnen und Kolle-
gen fördern. So zeigt sich auch in der 
PLG, dass das Gespräch der Kolleginnen 
und Kollegen untereinander schon jetzt 
den Unterricht befruchtet, denn auch ta-
gesaktuelle, didaktische Fragen werden 
besprochen und akut auftretende Pro
bleme finden Gehör.

Kolleginnen und Kollegen 
fördern sich gegenseitig

So ergibt sich aus dem Ziel, die Schü-
lerinnen und Schüler zu fördern und 
zu fordern, dass Kolleginnen und Kol-
legen sich gegenseitig fördern und for-
dern und damit den Mathematikunter-
richt an unserer Schule weiterentwi-
ckeln. Welche konkreten Erfahrungen 
wir an die Fachkonferenzen weiterge-
ben werden, ist noch offen – ist aber der 
nächste Schritt unserer Arbeit.

Jirko Michalski ist PLG-Begleiter und 
Mathematiklehrer an der Julius-Leber-Schule.  

Halstenbeker Str. 41, 22457 Hamburg
mk@jls-hh.de

Fördern durch Fordern?
Fordern durch Fördern?

für mich
für die
Schule

für die
Schüler(innen)

Abb. 1: Was sehe ich … als Nutzen 
dieser PLG? – Auswertung der Nut-
zungsperspektiven

•	 Ideen zur Unterrichtsgestaltung
•	 Blick abwenden vom Schwachen, hin 

zum Starken
•	 Entlastung (Störungen, die durch 

Unterforderung entstehen, werden 
reduziert)

•	 Vernetzung entlastet
•	 Material von anderen gibt neue Ideen
•	 Freude über Erfolge
•	 Konzepte für Belohnung kennenlernen
•	 Entlastung durch wenig aufwendige 

Ideen zur Differenzierung
•	 Horizonterweiterung
•	 Schwung durch den Alltagstrott

•	 Außenbild/besserer Ruf
•	 Material für andere Kolleg(inn)en
•	 Tipps für Referendar(inn)e(n)
•	 Professionalität
•	 zufriedene Schüler(innen)
•	 Anreiz für Gym-Kinder
•	 Tag der offenen Tür
•	 Konzept für die Förderung

•	 Fördern der Stärken aller 
Schüler(innen)

•	 keine Langeweile
•	 Selbstständigkeit 

fördern

•	 Bestätigung geben
•	 Vorbereitung auf die 

Oberstufe/Uni
•	 echte Belohnung und 

nicht Mehrarbeit

mailto:mk@jls-hh.de
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um Teamstrukturen in der 
Mittelstufe des Gymnasiums
Erwartungen, Bedingungen, Erfahrungen

Es ist 10.25 Uhr. Während die meisten 
Lehrkräfte in ihre jeweiligen Unter-
richtsräume aufbrechen, steht bei den 
vier Klassenlehrern des neunten Jahr-
gangs etwas anderes im Stundenplan: 
Teamstunde 9. Im Teamraum, in dem 
ein Besprechungstisch steht und Ar-
beitsplätze für die Kollegen eingerich-
tet sind, treffen sich die Klassenleitun-
gen jeden Donnerstag für 45 arbeitsrei-
che Minuten. Themen zu finden ist kein 
Problem. Die Teams besprechen bei Kaf-
fee und Flipchart z. B. die Erfahrun-
gen mit festen Tischgruppen im Klas-
senraum, die Organisation der nächs-
ten Exkursion und die Auswertung der 
letzten KERMIT-Ergebnisse. Der Team-
leiter führt durch die Sitzung. Gegen-
wärtig steht den Klassenlehrer(inne)n 
der Jahrgänge 7 bis 10 pro Woche eine 
Teamstunde zur Verfügung.

Warum Teamstrukturen  
in der Mittelstufe?

Was waren die Hintergründe für die-
sen Entwicklungsprozess? In der Beob-
achtungsstufe gibt es bei uns Klassen-
lehrertandems, die sich gegenseitig un-
terstützen. Die Klassenlehrer der Mit-

telstufe empfanden es als widersprüch-
lich, dass angesichts unserer vielfältigen 
und anspruchsvollen Schülerschaft aus-
gerechnet mit dem Eintritt der Schüle-
rinnen und Schüler in die Pubertät kei-
ne Kooperationsstrukturen mehr vor-
handen waren. Besonders in der Mit-
telstufe, wenn die Klassenverbände im 
Wahlpflichtunterricht teilweise aufge-
löst werden, sei ein abgestimmtes päda-
gogisches Handeln doch besonders not-
wendig. Dabei geht es häufig um ganz 
simple Fragen, wie z. B. die Regeln für 
eine Sitzordnung, die aber großen Ein-
fluss auf das Lernklima haben. Die Hoff-
nung war auch, dass es leichter wer-
den würde, den Unterricht gemeinsam 
zu planen und sich damit Erleichterung 
im Schulalltag zu verschaffen.

Im Schuljahr 2010/2011 wurde in der 
Jahrgangsstufe 7 mit der Entwicklung 
der Teamstrukturen begonnen. Von 
Anfang an wurde bei der Zusammen-
setzung der Jahrgangsteams beachtet, 
dass die Anzahl der im Jahrgang einge-
setzten Lehrkräfte möglichst klein blieb. 
Einerseits ist so eine konstruktive Zu-
sammenarbeit gewährleistet, anderer-
seits ist dies für die zeitliche und räumli-
che Organisation der erweiterten Team-
besprechungen förderlich.

Dazu werden vor allem in den Kernfä-
chern, aber auch in den Kurzzeitfächern 
die unterrichtenden Lehrkräfte im Jahr-
gang möglichst parallel in zwei Klassen 
eingesetzt. So ist die Zusammenarbeit 
leichter organisierbar und wird häufig 
praktiziert.

Nach Möglichkeit sind die Lehrkräfte 
im Jahrgang in mehreren Fächern ein-
gesetzt. Auch dies führt zu einer Verklei-
nerung der Anzahl der am Jahrgangs-
team beteiligten Personen und so zu ei-
ner praktikableren Gruppengröße.

Eine weitere Voraussetzung für ein 
Funktionieren der Teamstruktur war 

die Einrichtung von Teambüros, die von 
den meisten Klassenlehrern intensiv ge-
nutzt werden und Absprachen mal eben 
zwischendurch sehr erleichtern. Für die 
Teambesprechungen ist es unbedingt er-
forderlich, den Lehrerteams eine feste 
Zeit im Stundenplan einzuräumen, da 
sonst zu viel Zeit allein für die Organi-
sation des Teamtreffens verlorengeht.

Teamstrukturen sorgen für 
Verbindlichkeit und Zuverlässigkeit

Das gemeinsame strukturierte Vorge-
hen im Jahrgang sorgt für Sicherheit bei 
den Beteiligten. Dabei ist es mittlerwei-
le etabliert, im Jahrgang viele Klassen-
arbeiten als Vergleichsarbeiten zu or-
ganisieren, damit eventuelle Leistungs-
unterschiede der Klassen frühzeitig er-
kannt und gemeinsam bearbeitet wer-
den können.

In den Fachkonferenzen werden zu 
Anfang des Schuljahres Besprechungs-
zeiten für die Jahrgangsfachteams ein-
gerichtet, um das gemeinsame Vorge-
hen zu planen und Termine festlegen 
zu können.

Bei längeren Erkrankungen einer 
Lehrkraft haben die Teamstrukturen 
ihre Praxistauglichkeit schnell bewie-
sen. In den Teambesprechungen ist es 
unproblematisch, die erforderlichen 
Vorgänge für die Klasse zu organisie-
ren, die Vertretungen können schnell 
an den Unterrichtsinhalten anknüpfen, 
wenn diese im Jahrgang verbindlich ab-
gesprochen sind.

Welche Schwierigkeiten gibt es?

Selbstverständlich stieß die Teament-
wicklung auch auf Kritik und organisa-
torische Schwierigkeiten. Eine wesentli-
che Sorge war, wie sich die Einrichtung 
der Teambüros auf den bislang sehr 
lebhaften Austausch im Lehrerzimmer 
auswirkt. Viele Lehrkräfte hatten Sor-

In den Jahrgängen 7 bis 10 ist ein 
abgestimmtes pädagogisches Han-
deln besonders wichtig. Hier sind 
Schülerinnen und Schüler in einer 
zeitweise anstrengenden Entwick-
lungsphase und die Klassenver-
bände lösen sich im Wahlpflichtun-
terricht auf. Welche Potentiale und 
Erleichterungen bieten in dieser 
Phase Teamstrukturen? Wie sollte 
diese Form der Kooperation struk-
turell abgesichert sein und welche 
Schwierigkeiten gibt es dabei?
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ge, dass der kurze Draht zu den Tea-
mern verlorengehen würde. Das ist si-
cherlich ein Risiko. Die Teams reduzie-
ren es, indem sie darauf achten, zu be-
stimmten Zeiten regelmäßig im Lehrer-
zimmer zu sein.

Teamabsprachen fallen leichter, je 
weniger Lehrkräfte beteiligt sind. Ziel 
ist, dass die Teams zwei Jahre zusam-
menbleiben und dass möglichst in ei-
nem vierzügigen Jahrgang alle Fächer 
nur durch zwei Lehrkräfte unterrichtet 
werden. Die Schulleitung bemüht sich 
zwar um die Umsetzung dieses Ziels, 
aber Teilzeitarbeitsverhältnisse, Perso-
nalwechsel etc. setzen hier Grenzen. Ca. 
80% der Stunden sind optimal besetzt.

Teams sind definiert durch eine ge-
meinsame Aufgabe und sie funktionie-
ren, wenn alle diese Aufgabe annehmen. 
Dies zeigte sich vor allem bei den erwei-
terten Teamtreffen, also dem Treffen al-
ler im Jahrgang unterrichtenden Lehr-
kräfte. Bei diesen Treffen wurde häufig 
deutlich, dass die Aufgabe bzw. der Auf-
trag der erweiterten Teams nicht ein-
deutig genug geklärt ist.

Jeder Schulentwicklungsschwer-
punkt kostet zunächst Energie, spä-
ter auch Räume und WAZ. Die Sorge, 
auf anderes verzichten zu müssen, ist 
nicht unbegründet. 57% der F-Zeiten für 
Klassenlehrer gehen in die Mittelstufe, 
in der aber nur 47% der Schüler sind. 
Wenn wir unser Teamkonzept erweitern 

möchten, wird auch die Ressourcenfra-
ge neu gestellt werden müssen.

Zusammenfassung

Die Betreuung der Schüler(innen) durch 
ein Team, das den Lernprozess des ein-
zelnen Schülers betreut und den Kom-
petenzerwerb beratend steuert, wird 
durch die Zusammenarbeit der Lehr-
kräfte in der Sekundarstufe I trotz aller 
organisatorischen Schwierigkeiten we-
sentlich erleichtert.

Am Gymnasium Marienthal wurden 
die Teamstrukturen in der Mittelstufe 
wiederholt evaluiert und werden mitt-
lerweile von Lehrkräften wie auch von 
Schüler(inne)n und Eltern durchgehend 
positiv bewertet. Lehrkräfte und Eltern 
schätzen die Absprachen im Vertre-
tungsfall und die klaren Kommunikati-
onsstrukturen, sie spüren, dass das pä-
dagogische Handeln abgestimmter ist, 
und die Schülerinnen und Schüler mer-
ken das auch. Das führt aus Sicht der 
Schüler zu mehr Gerechtigkeit, sie füh-
len sich stärker wahrgenommen, mit al-
len Vor- und manchmal auch Nachteilen. 
Der Einsatz von Zeit, Raum und Ener-
gie hat sich also gelohnt.

Ausblick

Im Jahrgang 5 und 6 arbeiten wir mit 
Klassenlehrertandems; hier gibt es den 
Wunsch nach Ausbau der Teamstruk-
turen, besonders angesichts einer zu-

künftigen Sechszügigkeit. Deshalb den-
ken wir neben den Kooperationsstruk-
turen für die Lehrkräfte verstärkt über 
Lernteams in den Klassen nach.

Auch in der Sekundarstufe II gibt es 
einen großen Bedarf nach Absprachen 
vor allem in den Kernfächern. Insge-
samt haben wir den Eindruck, dass die 
Absprachen bezüglich der pädagogisch- 
erzieherischen Aufgaben gut funktionie-
ren. Wir wünschen uns darüber hin-
aus aber mehr Unterrichtsentwicklung 
durch die Teams.

Daraus und aus den noch nicht durch-
gehend positiven Erfahrungen mit den 
erweiterten Teamtreffen werden wir im 
nächsten Jahr Konsequenzen ziehen. 
Die erweiterten Teams werden neu als 
Jahrgangsfachteams implementiert. Sie 
werden den Auftrag erhalten, aufbau-
end auf unseren neuen schulinternen 
Curricula Unterrichtsvorhaben zu ent-
wickeln. Hiervon erhoffen wir uns posi-
tive Impulse für die Unterrichtsentwick-
lung, besonders für das problemlösen-
de Lernen.

Teamentwicklung ist ein langer Weg, 
wir freuen uns auf die nächsten Schritte.
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gemeinsam weiterentwickeln
Kollegiale Unterrichtsreflexion in der Praxis

Wie kam es zur Einführung von Kollegi-
aler Unterrichtsreflexion?

IR: Den Anstoß hat unsere Ziel- und 
Leistungsvereinbarung zum Thema 
»Unterrichtsentwicklung« gegeben.

HP: Zu dem Zeitpunkt (Ende 2011) 
war ich neu als Schulleiter und hatte 
den Eindruck, dass Unterrichtsentwick-
lung bis dahin eher top-down verlaufen 
ist. Die Ergebnisse waren auch nicht so 
gut, sie ließen nachhaltige Wirkungen 
vermissen.

MS: Wir erhielten einen Hinweis von 
unserer Schulaufsicht, lasen einen Bei-
trag in der Zeitschrift PÄDAGOGIK und 
gingen dann zu dritt zu einem Bera-
tungsgespräch in die Agentur für Schul-
beratung.

Was hat Sie an der Idee interessiert?
HP: Das Spannende ist, im System 

eine Struktur zu schaffen, wo es kon-
kret um intensive Gespräche über den 
eigenen Unterricht geht – wann haben 
wir sonst Zeit dafür?

Wie haben Sie das Kollegium für die 
Idee gewonnen?

IR: Zunächst stießen wir auf viel Skep-
sis: Es wurde gefragt, wie viel Unterricht 

ausfällt, wie viel zusätzliche Arbeit für 
nicht beteiligte Kollegen anfällt. Auch 
gab es viele Bedenken, ob eine Teilnah-
me nicht doch relevant für Beurteilun-
gen sei, ob die Schulleitung kontrollie-
ren würde.

MS: Wichtig war, dass wir gleich über 
die Rolle der Schulleitung gesprochen 
haben. Sie hat versichert, dass sie das 
Projekt ideell unterstützen, die Ressour-
cen zur Verfügung stellen und dann der 
Projektleitung und den Kolleginnen und 
Kollegen vertrauen und sich nicht in den 
Prozess einmischen würde. Anke Bött-
cher hat uns als Beraterin dabei unter-
stützt, das Vorhaben im Kollegium in-
haltlich vorzustellen.

IR: Wir haben gesagt, wir probieren 
es zunächst aus. Jeder Teilnehmende 
erhält pauschal zwölf Stunden als Fort-
bildung anerkannt. Außerdem gibt es 
Unterstützung bei der Organisation des 
Vertretungsbedarfs. Und wir stellen im 
Vertretungsfall Aufgaben zur Verfügung. 
Seit dem zweiten Jahr läuft das völlig 
reibungslos.

Was sind Ihre Aufgaben als Projekt-
leitung?

MS: Wir halten den Kontakt zur Be-
raterin und zur Schulleitung. Wenn Pro-
bleme in der Projektgruppe auftreten, 
sind wir die ersten Ansprechpartner. 
Wir tragen Sorge dafür, dass KUR kei-
nen Schaden nimmt. Wichtig ist auch 
die Arbeit im Netzwerk: Bei den Treffen 
mit den Projektleitungen anderer Schu-
len bekommen wir Anregungen für die 
Arbeit an unserer Schule.

IR: Wir sind auch für die Entwick-
lung von KUR verantwortlich: Die Kol-
legen haben im zweiten Jahr festgestellt, 
dass sie innerhalb bestimmter Themen-
bereiche arbeiten wollen: »Unterrichts-
motivation in Klasse 10«, »Arbeitsatmo
sphäre in der Unterstufe«, »Binnendif-
ferenzierung« und »Integrative Begab-

tenförderung«. Eine Gruppe entschied 
sich, weiter mit freien persönlichen An-
liegen zu arbeiten.

Im dritten Jahr haben Sie Grundla-
genqualifizierung selbst durchgeführt …

MS: Zunächst hat uns unsere Berate-
rin bei der Planung beraten. Dann hat 
die Gruppe gemeinsam die Verantwor-
tung für die Fortbildung übernommen: 
Wenn ich ins Schwimmen kam, spran-
gen die bereits Erfahrenen ein. Das war 
ein schönes Gefühl von Vertrauen und 
Sicherheit für mich.

Welche Unterstützung haben Sie als 
Projektleitung?

MS: Es gibt die Unterstützung durch 
die Agentur und durch Frau Böttcher. 
Außerdem erhalten wir Funktionszei-
ten. Ganz wichtig ist aber auch die un-
terstützende Haltung der Schulleitung, 
die 100%ig hinter dem Vorhaben steht. 
Der stellvertretende Schulleiter unter-
stützt uns nach Kräften, wenn Vertre-
tungsbedarf entsteht.

IR: Die neuen Kolleginnen und Kollegen 
sprechen wir als Projektleitung an und la-
den sie zur Teilnahme ein. Seit zwei Jah-
ren haben alle neu Eingestellten das An-
gebot angenommen. Sie empfinden es 
als Bereicherung und als gute Möglich-
keit, sehr schnell in einen vertrauensvol-
len Kontakt zu anderen zu kommen.

Wie ist die Altersmischung in der 
KUR-Projektgruppe?

IR: Vom Alter her ist die Gruppe zwi-
schen 28 und Mitte 50. Vom Geschlecht 
her nehmen überwiegend Frauen teil. 
Im Moment sind es zwei Männer bei ins-
gesamt 16 Teilnehmern.

Welche Wirkungen können Sie nach 
zweieinhalb Jahren feststellen?

HP: Ich habe das Gefühl, dass die 
Gruppe der Kolleginnen und Kolle-
gen, die bereit zu Veränderungen ist, 
sich immer weiter vergrößert. Das ist 
für mich eine Haltungsfrage. Es ist je-

»Kollegiale Unterrichtsreflexion« ist 
ein Verfahren, bei dem eine Gruppe 
von Kolleginnen und Kollegen sich 
gegenseitig zu ihrem Unterricht 
berät. Wie kann ein solches Projekt 
eingeführt werden? Wie können die 
Beteiligten davon profitieren? Dazu 
äußern sich die Projektleitungen 
Inga Robinson (IR) und Martin Speth 
(MS) und der Schulleiter Helge Pe-
tersen (HP) vom Gymnasium Born-
brook im Gespräch mit Birgit Korn 
und Eckhard Spethmann von der 
Agentur für Schulberatung im LI.
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doch schwierig, einen kausalen Zusam-
menhang zwischen guten neuen Unter-
richtselementen, die ich bei Hospitatio-
nen sehe, und dem Projekt herzustellen.

Was berichten die Kolleginnen und 
Kollegen über den Nutzen?

IR: In erster Linie schätzen sie, dass 
über Unterricht gesprochen wird. Nun 
gibt es Gespräche in der Art: »Habt ihr 
dazu noch eine Idee?« oder »Ich muss 
euch erzählen, was ganz prima funkti-
oniert hat«. Das wirkt entlastend und 
motivierend.

MS: Ich glaube, dass die Zufriedenheit 
steigt. Dadurch, dass wir von den Stär-
ken ausgehen, bekomme ich gesagt, was 
in meinem Unterricht gut läuft. Hier ein 
methodischer Tipp, da eine Idee, dort et-
was sehen – es sind viele kleine Dinge, 
die mir die Arbeit konkret erleichtern. 
Es gibt immer wieder den Moment: »Oh, 
das ist ja eine tolle Idee!«. Und dann hat 
der Kollege auch noch das Material und 
gibt mir noch fünf gute Hinweise.

IR: Über die genaue Beobachtung be-
treiben wir im Reflexionsgespräch Un-
terrichtsentwicklung: »In dieser Phase 
hätte man noch Folgendes machen kön-
nen …«, »Das hat sehr gut funktioniert, 
das kann ich auch in andere Phasen ein-
bauen …« usw.. Wenn ich die konkre-
te Situation nicht gesehen hätte, wären 
wir in der Reflexion nicht zu diesen Er-
kenntnissen gekommen.

Es findet also Unterrichtsentwicklung 
statt und es hat es eine entlastende Wir-
kung?

MS: Ja, das kann man so sagen. Ich 
möchte aber auch erwähnen, dass es 

zu Beginn eine Stress-Situation gibt: Die 
Erfahrung aus dem Referendariat »Es 
sitzt jemand hinten und bewertet, was 
ich tue« sitzt extrem tief. Es war auch 
für mich zunächst eine Überwindung. 
Im Laufe der Zeit wird es aber immer 
besser und ich gehe immer entspannter 
in die Beobachtungssituation.

Wie oft wird man in einem Jahr be-
sucht?

IR: Wir haben in der Regel Reflexi-
onsgruppen aus drei Personen. Jeder 
bietet einmal pro Halbjahr Unterricht 
an, das heißt die Gruppe kommt drei-
mal pro Halbjahr zusammen. Mehr ist 
bei uns unrealistisch.

Welche Herausforderungen sehen Sie?
MS: Es ist immer wieder interessant, 

wie viele Personen zum neuen Schul-
jahr zusammenkommen. Nach dem ers-
ten Jahr hatten wir die »KUR-Schatten-
Idee«: Jeder, der weiter teilnimmt, sucht 
eine neue Person aus dem Kollegium. So 
kamen wir von 9 auf 18 Teilnehmende.

IR: Das Projekt funktioniert lang-
fristig nur, wenn es eine Projektleitung 
am Leben hält. Deshalb ist es so wich-
tig, dass wir zu zweit sind. Wir können 
uns gegenseitig immer wieder rückver-
sichern, in anstrengenden Zeiten kann 
die Hauptlast abwechselnd übernom-
men werden und wenn es darum geht, 
sich von der externen Beratung zu lö-
sen, können wir miteinander bespre-
chen, wie es weitergehen soll.

Gibt es Resonanz von Schüler- oder 
Elternseite?

MS: Die Schüler nehmen schon wahr, 
dass jemand mit im Unterricht ist, aber 

sie gewöhnen sich auch schnell daran. 
Es sind ja mittlerweile schon viele Klas-
sen, in denen Besuche stattfinden, und 
hier reagieren die Schülerinnen und 
Schüler positiv darauf, dass wir uns ge-
genseitig besuchen. Sie wissen, dass wir 
voneinander lernen wollen und das fin-
den sie gut. Auch der Elternrat ist sehr 
interessiert an dem Projekt.

Was ist bei der Einführung von Kolle-
gialer Unterrichtsreflexion wichtig?

IR: Ich finde das erste Gespräch in 
der Agentur, bei dem die Schulleitung 
beteiligt ist, sehr sinnvoll: Hier werden 
die Ziele geklärt und es wird für alle 
klar, ob es das passende Vorhaben ist, 
ob die Schulleitung im Boot ist und wie 
es dann eingeführt werden kann. KUR 
kann nicht verordnet werden – Frei-
willigkeit muss oberstes Prinzip sein. 
Außerdem halten wir die externe Be-
ratung, die von der Agentur vermittelt 
wird, für wichtig, weil die Beraterrolle 
auch im Referendariat nicht vermittelt 
wird. Nur so lernt man den Schritt vom 
Hospitieren und Beurteilen zum Besu-
chen und Beraten – das ist ein Schritt, 
den die Gruppe in der Veränderung der 
Haltung gehen muss.

MS: Ich finde wichtig, dass man auch 
klein anfangen kann! Wenn es am An-
fang mit wenigen Kollegen gut läuft, 
können die Erfahrungen ins Kollegium 
getragen werden und dann verbreitet 
sich das Vorhaben, weil es gute Effek-
te hervorbringt.

Vielen Dank für das Gespräch!
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Wie kann multiprofessionelle 
Kooperation gelingen?
Beispiel Inklusion

Donnerstag, 5. Stunde im Gruppenraum 
der 6e. Maisha L. (Regelschullehrerin), 
Wiebke K. (Sonderpädagogin) und Stefa-
nie Z. (Sozialpädagogin) treffen sich zu ih-
rer wöchentlichen Teamsitzung (Abb. 1). 
Die Zuschulung eines neuen Schülers 
mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf steht an. »Was muss noch organi-
siert werden? Wie wird die Klasse auf 
den neuen Schüler vorbereitet? Welche 
Unterstützung benötigt der neue Schü-
ler? Wer nimmt Kontakt mit den Eltern 
auf?« Diese Fragen sollen in der heuti-
gen Teamsitzung geklärt werden, aber 
auch die Vorbereitung auf das anstehen-
de Tanzprojekt soll nicht zu kurz kommen.

Multiprofessionelle Klassenteams

Tutoren- und Klassenteams sind heute 
an vielen Schulen alltäglichePraxis. Die 
Herausforderungen der Inklusion aber 
haben die Zusammensetzung der Kol-
legien weitreichend verändert. An der 
Erich Kästner Schule arbeiten zurzeit 
ca. 180 Kollegen und Kolleginnen, von 
denen ca. ein Drittel Sonder- und So-
zialpädagogen sowie Erzieher sind. Im 
Kernteam der Inklusionsklassen arbei-
ten Regelschullehrerin, Sonderpädago-

gin und Sozialpädagogin/Erzieherin zu-
sammen. In der täglichen Arbeit ist der 
Blick aller drei Professionen notwen-
dig, um inklusive Lerngemeinschaften 
zu entwickeln und zu fördern.

In der gemeinsamen Arbeit ist es nicht 
immer leicht, die Rollen und die Ver-
antwortungen eindeutig zu beschreiben 
und umzusetzen. In welchem Umfang 
ist die Doppelbesetzung im Unterricht 
für die Erstellung von ergänzenden Ar-
beitsmaterialien verantwortlich? Gehö-
ren der Klassenrat und das soziale Ler-
nen nur in die Hände der Sozialpädago-
gen? Wie weitgehend muss der Regel-
schullehrer seine Unterrichtsvorberei-
tung auf die speziellen Bedürfnisse von 
Kindern mit sonderpädagogischem För-
derbedarf ausrichten?

Gelingensbedingungen

Für eine gute Zusammenarbeit in mul-
tiprofessionellen Kollegien sind nach 
unserer Erfahrung zwei Säulen we-
sentlich:
•	 Zum einen werden Strukturen benö-

tigt, die den regelmäßigen Austausch 
innerhalb der einzelnen Berufsgrup-
pen und unter den Berufsgruppen er-
möglichen und gewährleisten.

•	 Zum anderen braucht es die Haltung 
bei den Pädagogen, die wir bei den 
Schülern und Schülerinnen im Rah-
men von Inklusion verstärkt fördern 
und fordern. Eine Haltung, die die 
Vielfältigkeit (der Berufsgruppen und 
ihrer Expertise) als Bereicherung er-
kennt und wertschätzt.

Um den vielfältigen Herausforderun-
gen in der täglichen Arbeit der Kolle-
ginnen und Kollegen gerecht zu wer-
den, braucht es Kommunikation und 
Austausch:
•	 Der Austausch ermöglicht es, wichti-

ge Informationen zum Beispiel über 
Schülerinnen und Schüler zu teilen.

•	 Der Austausch ermöglicht es, von den 
Erfahrungen der Kollegen und Kolle-
ginnen zu profitieren.

•	 Der Austausch ermöglicht es, in an-
strengenden Phasen ein Gefühl von 
Unterstützung zu geben oder Differen-
zen und Unstimmigkeiten zu klären.

•	 Der Austausch ermöglicht es, gemein-
sam inhaltlich zu arbeiten.

Monoprofessionelle Strukturen  
nicht unterschätzen

Um diesen Austausch zu ermöglichen, 
haben wir Kooperationsstrukturen für 
die unterschiedlichen Berufsgruppen 
etabliert, die im Stunden- und Jahres-
plan eingetragen sind:
•	 So treffen sich die Sonderpädagogen 

und -pädagoginnen eines Jahrgangs 
regelmäßig.

•	 Ein Vertreter dieser Gruppe trifft sich 
dann mit Vertretern aus den anderen 
Jahrgängen.

•	 So kann professioneller Erfahrungs-
austausch auch über den Jahrgang 
hinaus gewährleistet werden. Vie-
le der aufkommenden Fragen haben 
sich den vorherigen Jahrgängen be-
reits gestellt, so dass sich hier häufig 
Lösungsvorschläge für Probleme ein-
holen lassen.

•	 Für die Sozialpädagogen und Sozial-
pädagoginnen gibt es vergleichbare 
Strukturen.

•	 Die Regelschullehrer(innen) treffen 
sich bis zu vier Mal im Jahr fachbezo-
gen auf Jahrgangsebene. Vertreter aus 
den Jahrgängen tauschen sich zudem 
mit anderen Jahrgangsvertretern aus.

Nun möchte man fragen, inwieweit die-
se monoprofessionellen Strukturen die 
multiprofessionelle Kooperation ver-
bessern. Alle Berufsgruppen arbeiten 
in multiprofessionellen Teams. Die Rol-
lenfindung und die Art der Zusammen-
arbeit mag aber auch von Team zu Team 

Die Herausforderungen der Inklu-
sion haben die Zusammensetzung 
der Kollegien verändert. In Inklusi-
onsklassen arbeiten Regelschulleh-
rerin, Sonderpädagogin und Sozial-
pädagogin/Erzieherin zusammen. 
Wie kann der unterschiedliche Blick 
auf das Lernen produktiv genutzt 
werden? Wie können multiprofes-
sionelle Strukturen und wie mono-
kulturelle Strukturen verbindlich 
gestaltet werden? Und wie lassen 
sich Konflikte bearbeiten?
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variieren und so kann ein Austausch 
innerhalb einer Berufsgruppe häufig 
leichter zu Einsichten führen als die 
Auseinandersetzung mit Kollegen und 
Kolleginnen anderer Berufsgruppen.

Multiprofessionelle Strukturen  
der Kommunikation

Wie die am Beginn beschriebene Sze-
ne verdeutlicht, treffen sich die Klas-
senkernteams wöchentlich zum Aus-
tausch über die Schüler und Schülerin-
nen und für die Planung ihrer gemein-
samen Arbeit.

Das ganze Jahrgangsteam – beste-
hend aus allen Kernteams eines Jahr-
gangs – trifft sich alle sechs Wochen.

Die Jahrgangsteamkoordinatoren al-
ler Jahrgänge treffen sich viermal im 
Jahr, um jahrgangsübergreifende Fra-
gen zu bearbeiten. An diesen Treffen 
nimmt auch die Schulleitung teil. Die 
Jahrgangsteamkoordinatoren sind an-
nähernd zu je einem Drittel Sozialpäda-
gogen/Erzieher, Sonderpädagogen oder 
Regelschullehrer.

Begleitende Strukturen

Die Zusammenarbeit in Teams ist stets 
von den unterschiedlichen Menschen ge-
prägt. Nicht immer verlaufen Teamfin-
dungsphasen und Teamarbeit reibungs-
los. Dies gilt in besonderem Maße für 
multiprofessionelle Teams, da die unter-
schiedlichen Blickweisen auf die Kinder 
und das Lernen auch Konfliktpotential 
beinhalten und erst in einem konstruk-
tiven Prozess zu einer Bereicherung der 
gemeinsamen Arbeit führen.

Aus diesem Grund hat die Erich Käst-
ner Schule vor drei Jahren eine schulin-
terne Teambegleitung etabliert, die den 
Kernteams hilft, die Rollen und Aufga-
ben im Team zu klären und die Kom-
munikation untereinander konstruktiv 
zu gestalten.

Bei länger anhaltenden Beziehungs-
konflikten erhalten die Teams eine ex-
terne Supervision.

Eine gemeinsame Haltung  
zur Inklusion entwickeln

Neben der Etablierung von verbindli-
chen Kooperations- und Kommunikati-
onsstrukturen braucht es auch die Hal-

tung, die Vielfältigkeit der unterschied-
lichen Professionen und ihrer Exper-
tise wertzuschätzen und die anderen 
Blickweisen auf Kinder und Lernen an-
zuerkennen. Doch diese Haltung lässt 
sich nicht verordnen, sie kann sich nur 
durch gemeinsame positive Erfahrun-
gen und deren Reflektion entwickeln.

Zurzeit arbeiten wir an der EKS an 
einem Grundsatzpapier zum Thema In-
klusion.

Die gemeinsame Auseinandersetzung 
aller Kolleginnen und Kollegen mit un-
serem gemeinsamen Verständnis von 
Inklusion und den daraus folgenden 
Konsequenzen ist ein wichtiger Schritt, 
um die multiprofessionelle Kooperation 
weiterzuentwickeln.

Dabei formulieren wir ein gemeinsa-
mes Ziel und diskutieren zugleich die 
befürchteten Konsequenzen für die Ar-
beitsplatzbeschreibungen und Verant-
wortungen der verschiedenen Berufs-
gruppen. Diese Diskussion führt natür-
lich nicht auf Anhieb zu einer Einigung, 
aber sie legt offen, was vielleicht sonst 
nur unterschwellig problematisiert wor-
den wäre, und ermöglicht somit ein bes-
seres Verständnis des Gegenübers.

Fazit

Die Kooperation in multiprofessionellen 
Teams ist eine Grundvoraussetzung für 
ein Gelingen von Inklusion. Erzieher, So-

zialpädagogen, Sonderpädagogen und 
Regelschullehrer haben unterschiedli-
che berufsspezifische Sichtweisen auf 
die Schule, die Kinder und das Lernen.

Im Rahmen von inklusiver Ganztags-
schule sind dabei alle Blickwinkel und 
Perspektiven notwendig und müssen 
im Prozess der multiprofessionellen 
Teamarbeit für die pädagogische Ar-
beit fruchtbar gemacht werden.

Eine gelingende Kooperation braucht 
verbindliche Strukturen für monopro-
fessionelle und multiprofessionelle Ko-
operation. Die gemeinsame Arbeit an 
gemeinsamen Inhalten und die Reflek-
tion positiver gemeinsamer Erfahrun-
gen sind die Voraussetzung dafür, dass 
ein multiprofessionelles Kollegium eine 
gemeinsame Haltung zur inklusiven Pä-
dagogik entwickeln kann.

Für die Initiierung und Etablierung 
der notwendigen Strukturen ist die 
Schulleitung verantwortlich. Das gilt 
gleichermaßen für den Diskussions- und 
Klärungsprozess über Grundfragen der 
Inklusion im Kollegium sowie für die 
Schaffung der notwendigen Rahmen-
bedingungen für gelingende multipro-
fessionelle Kooperation.

Teamsitzung

mailto:ralf.naeve@bsb.hamburg.de
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Wie kann multiprofessionelle 
Kooperation gelingen?
Beispiel: Ganztag

Der ganz normale ›Ganztag‹!

Es ist Mittwoch, an diesem Tag finden 
für alle Schülerinnen und Schüler der 
Jahrgänge 5 bis 9 der Stadtteilschule 
Niendorf die Ganztagskurse in der 8. 
und 9. Stunde statt. Das bedeutet 750 
Schülerinnen und Schüler gehen in ca. 
50 Kurse, die unbewertet, freizeitpäda-
gogisch und jahrgangsübergreifend sind 
und die hauptsächlich von externen Ho-
norarkräften durchgeführt werden, die 
alle ganz unterschiedlich pädagogisch 
vorgebildet sind.

Maja hat heute keinen guten Tag, der 
Vormittag war anstrengend und in der 
Mittagspause hat sie sich auch noch mit 
ihrer Freundin gestritten. Sowieso ist 
ein Achtstundentag für sie eine große 
Herausforderung.

In den letzten beiden Stunden hat sie 
Karate. Eigentlich macht ihr der Kurs 
viel Spaß, sie mag es, sich zu bewegen, 
aber heute sind alle besonders unruhig. 
Sie kann sich einfach nicht mehr kon-
zentrieren und fällt schon von Anfang 
an störend im Kurs auf.

Der Kursleiter sieht Maja immer nur 
mittwochs für zwei Schulstunden. Er 
merkt schnell, dass bei ihr heute kei-
ne Ermunterung und Ermahnung hilft. 
Nachdem er sie verwarnt hat, nutzt er 
eine Möglichkeit der pädagogischen In-
terventionen, die ihm die Schule an die 
Hand gibt und schickt Maja in den Son-
derkurs. Er weiß, dass sie dort von einer 
Sozialpädagogin aus dem Ganztag auf-
gefangen wird und sich hier die Chan-
ce ergibt, dass Maja zur Ruhe kommen 
und überlegen kann, was ihr in solchen 
Situationen hilft.

Die Sozialpädagogin Frau Mentig 
kennt Maja. Sie begleitet Majas Klas-
se wöchentlich zwei Stunden und weiß, 
dass Maja besonders in den Nachmit-
tagsstunden Schwierigkeiten hat, sich 
zu konzentrieren. Außerdem hat sie 
heute während ihres Pausenangebots 
mitbekommen, dass sich Maja mit ihrer 
besten Freundin gestritten hat.

Sie kann Maja im Sonderkurs gut 
auffangen, geht mir ihr die Gescheh-
nisse, die zu dem Kursausschluss führ-
ten, noch einmal durch und spricht auch 
den Streit an.

Strukturen der Kooperation im 
vollgebundenen Ganztag

Der Ganztag bietet Chancen und ist 
gleichzeitig eine große Herausforde-
rung. In der langen Zeit, die die Schü-
ler und Schülerinnen in einem großen 
System zusammen sind, müssen sie 
sich auf unterschiedliche Bezugsperso-
nen einstellen. Lehrer, Sozialpädagogen 
und Kursleiter bringen unterschiedliche 
Kompetenzen mit und geben dadurch 
verschiedene Impulse, die für das ge-
meinsame Ziel, die ganzheitliche Ent-
wicklung der Schülerinnen und Schü-
ler, förderlich sind.

Dafür ist es unabdingbar, Koopera-
tionsstrukturen zu installieren, um die 

Bereiche Unterricht, Pausenzeiten und 
Ganztagsangebote pädagogisch zu ver-
binden.

Eine Gelingensbedingung für die Ko-
operationen in unserem Ganztag ist die 
Einrichtung der Funktionsstelle der 
Ganztagskoordinatorin. Unter anderem 
leitet sie das Ganztagsteam, hält Kon-
takt zu den Lehrerinnen und Lehrern 
sowie der Schulleitung, ist Ansprech-
partnerin für die Kursleiterinnen und 
Kursleiter sowie der außerschulischen 
Kooperationspartner. Um diesen Aufga-
ben gerecht werden zu können, ist es 
wichtig, sie mit genügend Zeitressour-
ce auszustatten. Als förderlich hat sich 
erwiesen, dass sie sich mit ihrer gesam-
ten Arbeitszeit dieser Aufgabe widmen 
kann (Abb. 1). 

Ganztagsteam

Eine weitere Bedingung für eine ge-
lungene Kooperation ist ein gut funk-
tionierendes Team, welches sich durch 
einen hohen Verantwortungsgrad und 
Selbständigkeit in seinem Bereich aus-
zeichnet.

An der Stadtteilschule Niendorf gibt 
es ein Ganztagsteam von acht Sozialpä-
dagoginnen und Sozialpädagogen, die 
in wöchentlichen Teamsitzungen unter 
der Leitung der Ganztagskoordinatorin 
die Belange des Ganztags und Einzelfäl-
le wie Maja besprechen.

Neben ihrer Arbeit in der Mittagspau-
se und im Kursbereich begleiten die So-
zialpädagoginnen und Sozialpädagogen 
des Ganztags auch Klassen im Unter-
richt und führen u. a. das ›Soziale Ler-
nen‹ durch. Dadurch ist der Kontakt zu 
den Lehrerinnen und Lehrern gewähr-
leistet und sie bilden eine Schnittstelle 
zwischen Unterricht und Ganztag.

Sie sind Mitglieder eines sich regel-
mäßig treffenden Jahrgangsteams bzw. 
Klassenteams sowie der Koordinations-

Auch die Gestaltung der Ganztags-

schule hat die Zusammensetzung des 

Personals geändert, das an Schule 

arbeitet. Hier ist es vor allem die Ko-

operation mit Sozialpädagog(inn)en 

und freien Kursleiter(inne)n, die 

durch besondere Strukturen unter-

stützt werden sollte. Wie können 

beispielsweise Unterricht, Pausen-

zeiten und Ganztagsangebote mit-

einander verbunden werden? Und 

wie kann die Kooperation innerhalb 

sowie zwischen den Professionen 

strukturell unterstützt werden?



Hamburg macht Schule  2|2015	
19

Kooperationsstrukturen entwickeln

St
ad

tt
ei

ls
ch

ul
e

Babette Gottschick ist Dipl.-Sozialpädagogin 
und Ganztagskoordinatorin an der 

Stadtteilschule Niendorf.
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Katja Kallies ist Abteilungsleiterin 5 – 7 an der 
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Paul-Sorge-Straße 133 – 135, 22455 Hamburg

gruppe aller an der Schule beschäftigten 
Sozialpädagoginnen und Sozialpädago-
gen (Ganztag, Inklusion und Beratung).

Externe Kursleiter

Im Ganztagskursbereich sind ca. 50 
externe Kursleiterinnen und Kursleiter 
(freischaffende Künstler, Sporttrainer, 
Senioren und Studenten) beschäftigt. 
Gerade für diese Gruppe ist es schwer, 
sich in einer großen Schule zurechtzu-
finden.

Die Ansprechpartnerin für diese 
Gruppe ist in erster Linie ebenfalls die 
Ganztagskoordinatorin. Bei einem per-
sönlichen Gespräch wird den Honorar-
kräften der ›Leitfaden für Kursleite-
rinnen und Kursleiter‹ übergeben, in 
dem die meisten Informationen über 
die Schule und speziell den Ganztags-
bereich enthalten sind. Außerdem wer-
den dort auch die pädagogischen In-
terventionsmöglichkeiten beschrieben, 
die die Kursleiterinnen und Kursleiter 
haben. Darüber hinaus finden dreimal 
im Jahr Kursleitertreffen in der Schule 
statt und es besteht ein ständiger Kon-
takt über E-Mail.

Professionen und Kommunikation

Dass verschiedene Professionen an 
Schulen tätig sind, ist ein Zugewinn. 
Der unterschiedliche Blick auf das Kind 
trägt zur seiner ganzheitlichen Entwick-
lung bei und bereichert die pädagogi-
sche Arbeit.

Der oft hervorgehobene Unterschied 
der Professionen ist hierbei nicht das 
Problem. Ein Problem ist vielmehr die 
fehlende Zeit für einen intensiven Aus-
tausch. Außerdem sind die Unterschie-
de innerhalb der Professionen erfah-
rungsgemäß größer als die zwischen 
den Professionen.

Kooperation kann gelingen, wenn 
sich Kolleginnen und Kollegen auf Au-
genhöhe begegnen, wenn sie sich gegen-
seitig anerkennen und respektieren und 
wenn sie mit einem gesunden professi-
onellen Selbstbewusstsein in den Kon-
takt gehen. Und so nimmt auch die Ar-
beitszufriedenheit zu.

Kommunikation ist das wichtigs-
te Merkmal einer guten Kooperation. 

Wenn es nicht gelingt, dafür Struktu-
ren und vor allem Zeit zur Verfügung 
zu stellen, endet dies häufig in Überlas-
tung oder in einem unverbundenen Ne-
beneinander. Kooperationszeiten sind 
notwendig, jedoch oft schwierig zu er-
möglichen.

Fehlende Zeitressourcen können teil-
weise durch die Funktion der Ganz-
tagskoordinatorin aufgefangen werden. 
Sie ist Ansprechpartnerin und vermit-

telt zwischen den verschiedenen Grup-
pen im Ganztag, wenn ein direkter Aus-
tausch nicht möglich ist.

Und Maja?

In der nächsten Teamsitzung der Sozi-
alpädagoginnen und Sozialpädagogen 
des Ganztags bringt Frau Mentig den 
Vorfall mit Maja ein. Es werden die je-
weiligen Einschätzungen abgeglichen 
und die nächsten Schritte besprochen. 
Gemeinsame Handlungsweisen wer-
den koordiniert. Die Sozialpädagogin-
nen und Sozialpädagogen beobachten 
Majas Verhalten daraufhin aufmerksa-
mer und können bei Bedarf angemes-
sen reagieren. Frau Mentig spricht am 
nächsten Montag mit der Tutorin von 

Maja und zusammen überlegen sie, wie 
Maja an den langen Tagen unterstützt 
werden kann. Maja bekommt daraufhin 
für die nächste Zeit einen Auszeitenplan, 
der sie auf Dauer entlasten soll.

Die Ganztagskoordinatorin nimmt in 
der Zwischenzeit Kontakt zu dem Kurs-
leiter auf und erläutert Majas Problema-
tik. Sie bietet dem Kursleiter eine Be-
gleitung für seinen Kurs an. Die Beglei-
tung durch eine Sozialpädagogin oder 

einen Sozialpädagogen des Ganztages 
für ein paar Wochen und ein dadurch 
stattfindendes Coaching gibt dem Kurs-
leiter pädagogische Hilfen für den Um-
gang mit einer schwierigen Gruppe an 
die Hand. Und Maja geht wieder gerne 
in den Karatekurs. 

Abb. 1: Kooperationsstrukturen im vollgebundenen Ganztag der STS NIendorf
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Kooperation in Schule und 
Schulleitungsteam
Von einer GHR Schule zur inklusiven Stadtteilschule mit gymnasialer Oberstufe

»Wir arbeiten im Team!«

Das ist meine Aussage, wenn ich als 
Schulleiterin nach der Zusammenar-
beit mit meinen Kolleginnen und Kolle-
gen in der Schulleitung gefragt werde. 
»Ach ja, kennen wir. Das ist ja jetzt mo-
dern« bekomme ich oft als Antwort zu 
hören. Mag sein, dass Teamarbeit mo-
dern ist. Bei uns gilt dieses Prinzip schon 
lange und wir können uns keine ande-
re Form der Zusammenarbeit vorstellen. 
Im Schulleitungsteam arbeiten wir nach 
der Grundidee, dass das Zusammenwir-
ken sich ergänzender Fähigkeiten etwas 
erreicht, das jeder Einzelne allein nicht 
hätte erreichen können.

Dieser Leitgedanke findet sich in 
der Zusammenarbeit aller an unserer 
Schule beteiligten Menschen wieder 
und gibt die Richtung für den Aufbau 
der Schulstruktur vor. Ohne eine Schul-
struktur, die den Teamgedanken als 
Grundlage für das gemeinsame Arbei-
ten abbildet, kann ein Schulleitungs-
team nicht kooperativ arbeiten.

Von der GHR- zur Stadtteilschule

Im Rahmen der Schulreform 2010 wird 
aus der GHR Schule Altrahlstedt die 

Stadtteilschule Altrahlstedt von Jahr-
gang 5 bis 13; das bedeutet: Aus einem 
22-köpfigen Kollegium wird ein Kolle-
gium mit 83 Lehrerinnen und Lehrern 
aus allen Schulformen und den dazu ge-
hörenden Sozialpädagoginnen und So-
zialpädagogen. Aus einer zweizügigen 
Schule wird eine vier- bzw. fünfzügige 
Stadtteilschule mit Oberstufe.

Zum Schuljahr 2013/14 erhält unse-
re Schule auf Grund der wachsenden 
Schülerzahlen einen zweiten Standort. 
Um dem Konzept der Stadtteilschule ge-
recht zu werden, entscheiden wir uns 
für eine horizontale Trennung: An dem 
einen Standort werden die Jahrgänge 5 
bis 7 unterrichtet, am anderen Standort 
die Jahrgänge 8 bis 10 und die Oberstufe. 
Am ersten Standort hat die Stellvertreten-
de Schulleiterin zusammen mit dem Ab-
teilungsleiter 5 bis 7 ihren Arbeitsplatz. 
Am zweiten Standort sitzt die Schulleite-
rin mit den Abteilungsleitungen 8 bis 10 
und der Oberstufe. So weit, so gut.

Schon in der GHR Schule sind die 
Jahrgänge 5 bis 10 in Teams organisiert. 
Sie haben die Möglichkeit, abgestimm-
te Bereiche eigenverantwortlich zu ge-
stalten. Doch bis 2011 erweitert sich das 
Schulleitungsteam um die Abteilungs-
leitungen und weitere Funktionsträger 
und der Aufbau der Oberstufe ergänzt 
die Struktur durch weitere Ebenen. 

Die Entwicklung einer Teamschule

Anfang 2013 stehen wir an dem Punkt, 
an dem der Überblick nicht mehr ge-
währleistet ist und die Teamarbeit zu 
verwässern droht. Unser Ziel ist eine 
Struktur, die ein größeres System mit 
zwei Standorten trägt und auf dem Prin-
zip der Teamschule basiert. Als ersten 
Schritt nehmen wir Kontakt mit der 
Agentur für Schulberatung auf. Die Ab-
sprachen für eine begleitende Unter-
stützung sind konstruktiv und der An-

trag wird genehmigt. So beginnt im 
zweiten Schritt eine intensive Zusam-
menarbeit mit einer externen Kommu-
nikationsagentur.

Die Entwicklung einer Teamschule

Im Rahmen eines Entwicklungsprozes-
ses haben wir eine Organisationsstruk-
tur auf Basis der bestehenden Stellen-
profile erarbeitet. Die Analyse der vor-
handenen Organisation zeigt, dass es 
eine Vielzahl von unterschiedlichen Auf-
gaben, Projektgruppen, festen regelmä-
ßigen Terminen, freien Terminen, Be-
sprechungen und Handlungsebenen 
gibt. Diese haben größtenteils keine 
festgelegte Zuordnung. Und auch bei 
den Aufgaben scheint es Überschnei-
dungen zu geben.

In der neuen Organisationsstruktur 
differenzieren wir in Schulleitung, Ab-
teilungsleitung, Koordination und Be-
auftragte. Wir ordnen die Stellenpro-
file den Jahrgängen 5 bis 7, 8 bis 10 
und 11 bis 13 zu. Die Stellenprofile, die 
übergeordnet anzusiedeln sind, wer-
den gesondert dargestellt. (siehe Orga-
nigramm auf unserer Homepage und 
Abb. 1) Die Basis bilden das Kollegium 
und die Verwaltung/Hausmeister. Das 
Organigramm bildet die kooperative 
Zusammenarbeit ab und wird vom Kol-
legium akzeptiert und gelebt.

Arbeitsweise und Verantwortlichkeit  
in der Kooperation

Leitungsebene  
(Schulleitung und Abteilungsleitung)
Die Stellvertretende Schulleiterin führt 
den Standort Hüllenkamp eigenverant-
wortlich. Jeden Dienstag gibt es einen 
gemeinsamen Termin mit der Schullei-
terin.

Die Abteilungsleitenden arbeiten und 
steuern die Projekte und Entwicklungs-
prozesse in ihren Abteilungen eigenver-

Die Umwandlung der GHR Schule 

Altrahlstedt in eine inklusive Stadt-

teil- und Kulturschule mit gymnasi-

aler Oberstufe hat große Verände-

rungen in Struktur und Größe der 

Schule mit sich gebracht. Wie sind 

die damit verbundenen Aufgaben 

gemeinsam und effektiv zu bewäl-

tigen? Warum ist eine kooperative 

Schulleitung dabei hilfreich und wie 

arbeitet sie? Wie arbeiten die unter-

schiedlichen Ebenen zusammen?
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Stadtteil- und Kulturschule Altrahlstedt.

Standort Kielkoppelstraße 16d,
22149 Hamburg

Marina.Kaminski@bsb.hamburg.de

antwortlich. Jeden Donnerstag trifft sich 
die Schulleitung mit der Abteilungslei-
tung ab 14.00 Uhr für zwei Stunden. 
Hier besprechen wir Projekte, die gera-
de bearbeitet werden, informieren uns 
über Schritte und Absprachen, disku-
tieren Probleme und feiern Erfolge. Zu-
sätzlich haben wir regelmäßige Arbeits-
sitzungen, die den Fokus auf Themen 
im Leitungsteam legen. Und zweimal im 
Jahr nehmen wir uns eine »Planungs-
auszeit« an außerschulischen Orten.

Abteilungsleitungs- und  
Koordinationsebene

Jede(r) Abteilungsleiter(in) arbeitet eng 
mit seiner Koordination der Jahrgänge 
5 bis 7, 8 bis 10 bzw. 11 bis 13 zusam-
men. Diese Teams haben feste wöchent-
liche Termine. Die Verantwortungs- und 
Entscheidungskompetenzen sind abge-
sprochen, festgelegt und gehören zum 
Stellenprofil. Wir arbeiten in Projektma-
nagementstrukturen, d. h., Projekte zur 
Schul- und Unterrichtsentwicklung wer-
den gemeinsam festgelegt, die Ziele, In-
dikatoren und Meilensteine werden zu-
sammen erarbeitet und evaluiert. Die 
Entwicklungsschwerpunkte werden an 
das Schulleitungsteam rückgekoppelt 
und mit den festgelegten Zielen des 
Schuljahres abgeglichen.

Auf Grund der Größe der Abteilungen, 
der zwei Standorte und der Einrichtun-
gen von mehreren Lernhäusern an den 
einzelnen Standorten steht jeder Abtei-
lungsleitung eine Didaktische Koordina-

tion zur Seite. Diese Dreierteams (Abtei-
lungsleitung, Koordination, Didaktische 
Koordination) kooperieren eng mitein-
ander und initiieren die für ihre Abtei-
lung notwendigen pädagogischen Mo-
delle, abgestimmt mit der Leitungsebene.

Während auf der Koordinationsebe-
ne Ganztag und Berufs- und Studienori-
entierung jeweils einer Abteilung zuge-
ordnet sind, gibt es z. B. mit der Koor-
dination Kultur, der Koordination Me-
dien oder der Ausbildungskoordination 
Funktionsstellen, die abteilungsüber-
greifend arbeiten. Diese berichten di-
rekt der Schulleitung.

Ebene der Beauftragten
Zu der Beauftragten-Ebene gehören die 
Sprecher der Jahrgangsteams 5 bis 11 
und die aufgabenspezifischen Beauftrag-
ten. Die Sprecher der Jahrgangsteams 
(Teamsprecher) werden von ihren Team-
kolleginnen und Teamkollegen jährlich 
neu gewählt. Sie haben verbindliche Ver-
antwortungs- und Entscheidungskompe-
tenzen und sind Mittler zwischen dem 
Kollegium und der Abteilungsleitung so-
wie der Schulleitung. Jedes Jahrgangs-
team trifft sich verbindlich zweimal im 
Monat. Die Termine werden zu Beginn 
des Schuljahres festgelegt. Einmal pro 
Woche findet das Treffen der Teamspre-
cher mit der Schulleitung statt. In die-
sem Termin werden Informationen aus-
getauscht, Fragen geklärt und Abspra-
chen getroffen, die vorrangig die Unter-
richtsarbeit betreffen.

Der Alltag

Durch die transparente Struktur ist eine 
offene Hierarchie entstanden, die das 
Kollegium als stimmig beurteilt und ak-
zeptiert. Die Kolleginnen und Kollegen 
finden sich mit ihren Stellenprofilen und 
Aufgaben in der Struktur wieder. Jeder 
arbeitet in seiner Position eigenverant-
wortlich, handelt jedoch im Zusammen-
wirken mit den anderen für ein gemein-
sam entwickeltes Ziel. Die Leistungen 
und das Engagement der Lehrkräfte er-
fahren dadurch Wertschätzung und mo-
tivieren zu weiteren Aktivitäten.

Der Alltag zeigt immer wieder auch 
Grenzen auf. Die zwei Standorte erschwe-
ren die Kommunikation erheblich, Ter-
minabsprachen gestalten sich kompli-
ziert und so häufen sich die Themen in 
den Konferenzen. Das kooperative Ar-
beiten erfordert eine Vielzahl von Ter-
minen und führt damit zu erhöhter Zeit-
belastung, die u. a. auch den Bereich der 
Evaluation belastet. Um die Zeitproble-
matik zu entschärfen, soll es zukünftig re-
gelmäßig ganztägige externe Planungs-
treffen auf verschiedenen Ebenen geben. 
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 Thema

Lernende und Lehrende an berufsbil-
denden Schulen sind bemerkenswert 
vielfältig in ihrer Persönlichkeit, ihren 
Interessen, ihrer Motivation, ihrer Krea-
tivität, ihrer Begeisterungsfähigkeit, ih-
rer Volition … Auf diese Lernausgangs-
lage hat die Schule reagiert. »Für je-
den Kopf etwas …« bedeutet, dass es an 
unserer Schule für jeden Auszubilden-
den ein passgenaues Angebot gibt: Sa-
lonklassen, plus-Klassen, Gestaltungs-
klassen, Vielfaltklassen, Frühlingsklas-
sen und Basisklassen. Diese Ausdiffe-
renzierung unterschiedlicher Konzep-
te nennen wir Konzeptstruktur und die 
entsprechend arbeitenden Klassen Kon-
zeptklassen. Diese Struktur bewahrt die 
Individualität des Einzelnen, ermöglicht 
gemeinsames Lernen und hilft das eige-
ne Kompetenzprofil zu entwickeln.

Wie können im Rahmen dieser Kon-
zeptklassen professionelle Lerngemein-
schaften erfolgreich arbeiten? Welche 
Bedingungen gibt es für das Gelingen 
von Kooperation? Wie lassen sich Pro
bleme lösen? Auf welche Weise begegnen 
wir täglichen Herausforderungen in der 
Teamarbeit? Diese Fragen beantworten 
im Folgenden die Lehrerinnen und Leh-
rer der Beruflichen Schule Burgstraße.

Ein Blick zurück nach vorn

Mit den Möglichkeiten einer selbstver-
antworteten Schule entsteht Mitte der 
90er Jahre das Interesse an mehr Zu-
sammenarbeit. Wir wollen z. B. bei ei-
nem Deputat von 24 Unterrichtstunden 
nicht mehr neun Klassen je zwei Wo-
chenstunden in »Deutscher Sprache« 
unterrichten. Wir wollen nicht mehr ca. 
270 Schülernamen lernen, ohne ech-
te Arbeitsbeziehung zu ihnen. Wir wol-
len keine neunmal 30 Klassenarbeiten 
zum Ende der Unterrichtsphase korri-
gieren und nicht mehr als Einzelkämp-
fer vor der Klasse stehen. Sechs Leh-
rerinnen und Lehrer entwickeln des-
halb ein Konzept zur Zusammenarbeit 
im Team, vereinbaren mit der Schullei-
tung ein Pilotprojekt und fangen dann 
einfach an. Seitdem erleben wir unsere 
Professionellen Lerngemeinschaften als 
etwas Sinnvolles und als Erleichterung.

Teamstrukturen und Teamaufgaben

Alle Lehrenden arbeiten in unterschied-
lichen Teams und bringen ihre persön-
lichen und beruflichen Erfahrungen in 
den Lernprozess ein. Ein Lehrerteam 
unterrichtet im Regelfall zwei Klassen. 
Ziel ist es, dass jeder Kollege, jede Kolle-
gin nur in einem Team arbeitet. Abspra-
chen finden in regelmäßig stattfinden-
den Teamsitzungen statt. Jedes Team 
gestaltet im Rahmen der sechswöchigen 
Unterrichtsphasen seine Stunden- und 
Wochenpläne für die Lernenden selbst 

– jede Woche neu an den Lernstand der 
Schüler adaptiert.

Die Unterrichtsphase – davon gibt 
es sechs pro Schuljahr – wird teamin-
tern vorbereitet, zumindest mit einer 
didaktischen Halbjahresplanung, der 
Planung von Lernsituationen, Projek-
ten, Kooperationen mit Externen und 
Realaufträgen. Zum Ende jeder Pha-

se rechnet jedes Team die geleisteten 
Lehrerwochenstunden dem Schullei-
tungsteam gegenüber ab. Das Schulklin-
geln ist bei uns zugunsten teamindivi-
dueller Pausenregelungen abgeschafft.  
Teamsitzungen finden in den neu ge-
stalteten Teamräumen (vgl. Abbildung 
S. 23) statt. Darüber hinaus wird in den 
Teamräumen auch außerhalb der Un-
terrichtszeit gearbeitet oder die Räu-
me werden zum Treffpunkt morgens vor 
dem Unterricht, aber auch zur Durch-
führung von Lerncoachings genutzt.

Jedes Lehrerteam gestaltet das Kon-
zept für die jeweiligen Klassen indivi-
duell und passgenau und entwickelt 
es regelmäßig weiter. (Konzeptklas-
sen-Struktur siehe Homepage). So lässt 
sich für jeden die Notwendigkeit und 
Zweckhaftigkeit einer Zusammenar-
beit erkennen. Basis für die Teamzu-
sammensetzung ist ein Interessenbe-
kundungsverfahren. Kolleginnen und 
Kollegen können ihr Interesse an Zu-
sammenarbeit bei Neuausschreibungen 
gemeinsam äußern oder sich bewerben. 
Das Schulleitungsteam achtet auf eine 
kompetenzbasierte Zusammensetzung 
und darauf, dass Lehrereinsatzplanung 
und Stundenanteil insgesamt stimmen. 

Teamintern wird die Vertretung feh-
lender Kolleginnen organisiert. Durch 
die gemeinsame Wochenplanung kennt 
jedes Teammitglied die Unterrichtsas-
pekte der anderen Unterrichtenden. 
Sollte der Vertretungsbedarf die Mög-
lichkeiten des Teams überschreiten, 
unterstützt das Leitungsteam. Fortbil-
dungsbedarf wird teamintern identifi-
ziert und realisiert. 

Personelle Bedingungen  
und Arbeitsformen

Als personelle Grundlage für gelingende 
Teamarbeit werden vor allem Vertrauen, 
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Teamstrukturen an einer 
Beruflichen Schule
»Für jeden Kopf etwas …«

Der Vielfalt von Persönlichkeiten 
und Interessen begegnen wir an 
der Beruflichen Schule Burgstraße 
mit der Ausdifferenzierung einer 
Konzeptstruktur. In dieser Struktur 
arbeiten Klassen nach differenzier-
ten Konzepten in Konzeptteams. Wie 
entstehen Teams und Konzepte und 
wie können sie sich entwickeln? Wel-
che Bedingungen gibt es dafür? Wie 
werden Probleme gelöst? Wie begeg-
nen wir den Herausforderungen?
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Kooperationsstrukturen entwickeln
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Verantwortung, Verlässlichkeit und Ver-
bindlichkeit im gemeinsamen Handeln 
genannt. Weiter bedeutsam sind Inte-
resse an Austausch und Verbesserung, 
verbunden mit einer Haltung des Res-
pekts und der Anerkennung.

Ein Team beschreibt, dass es auch von 
den Klassen als professionelle Lernge-
meinschaft wahrgenommen werde. Das 
zeige sich beispielsweise darin, dass 
Auszubildende nicht erkennen kön-
nen, wer gerade die Klassenar-
beit konzipiert hat. Eine derartige 
Entwicklung sei das Ergebnis von 
zwei Teamjahren. Evaluationszi-
tat einer Schülerin am Ende der 
Unterrichtsphase 1: »Ich wuss-
te gar nicht, dass Lernen so viel 
Spaß machen kann.« Solche Ma-
gic Moments, verbunden mit ei-
nem hohen Grad an Autonomie, 
wirken positiv und nachhaltig 
auf Arbeitszufriedenheit und Ge-
sundheit.

Die Teams an unserer Schu-
le haben die Freiheit, sich indi-
viduell zu entwickeln, die Ar-
beit intern eigenverantwort-
lich aufzuteilen und Schwer-
punkte zu setzen. Den direk-
ten Kontakt zum Schulleitungs-
team pflegen unsere Teamspre-
cherinnen und Teamsprecher. 
Die der teaminternen Kommuni-
kation wird unterschiedlich ge-
handhabt. Bei der Vorbereitung und Do-
kumentation kann ein Formular helfen, 
das gleichzeitig Tagesordnung und Pro-
tokoll darstellt. (Das Formular stellt die 
Autorin gerne zur Verfügung.)

Achtmal pro Schuljahr bietet unsere 
Beratungslehrerin Kollegiale Fallbera-
tung an. Jedes Team hat darüber hin-
aus Anspruch auf Teambegleitung. Die 
externe Beraterin hilft bei Bedarf, eine 
kooperative Teamhaltung zu entwickeln, 
Gelingensbedingungen gemeinsam zu 
identifizieren und Grundsätzliches zu 
vereinbaren.

Zu Beginn des Sommerhalbjahres 
2014/15 wurden die Teams auf Grund 
sich entwickelnder Schülerzahlen und 
Pensionierungen im Kollegium neu zu-
sammengestellt. Das erfordert für alle 
»neuen« Teams ein Zusammenwach-

sen mit allen Chancen. Wir haben im 
Laufe der Jahre gelernt, dass gerade in 
der Verschiedenheit der Teamzusam-
mensetzung das größte Potential liegen 
kann. Die Teamentwicklungsuhr steht 
erneut auf Anfang.

Fast alle Teams stärken ihr Zusam-
mengehörigkeitsgefühl, indem sie ihre 
Erfolge feiern, gemeinsam Essen und/
oder zum Sport gehen sowie zweitägige 
Klausurtagungen außerhalb von Schu-

le veranstalten. Das erfordert von allen 
eine positive Einstellung, Mut, Kreativi-
tät, Initiative sowie die Bereitschaft zur 
Reflexion der eigenen Rolle.

Herausforderungen

Ein wesentlicher Vorteil der Teamar-
beit ist die eigenverantwortliche Or-
ganisation des kurzfristig anfallen-
den Vertretungsunterrichts. Dies er-
fordert ein hohes Verantwortungsbe-
wusstsein gegenüber den Klassen und 
den Kolleginnen und Kollegen. Heraus-
forderungen sind hier unterschiedliche 
Belastungsgrenzen, ein unterschied-
liches Verständnis von Teamarbeit 
oder auch unklare Arbeitsverteilung.  
Die aktuellen Bedingungen von Fusion, 
Umbau und Renovierung erschweren 

die Arbeit: Nicht jedes Team verfügt in 
dieser Phase über einen Teamraum. Ab-
sprachen werden schwieriger. Diese He-
rausforderungen lassen sich jedoch ge-
meinsam leichter tragen.

Fazit

Durch die Arbeit in multiprofessionellen 
Teams möchten wir auch ein Vorbild für 
die uns anvertrauten Auszubildenden 
sein. Täglich versuchen wir die Grund-

lagen gelingender Teamarbeit vorzule-
ben. So erwerben die Auszubildenden 
umfassende fachliche und persönliche 
Kompetenzen. Für Lehrende wie Ler-
nende folgt daraus – von der Schulins-
pektion bestätigt – eine hohe Identität 
mit dem Beruf und eine längere Ver-
weildauer in diesem.

Anmerkung

Weitere Informationen finden Sie auf un-
serer Homepage: www.w8.hamburg.de

Kolleginnen und Kollegen der Beruflichen 
Schule Burgstraße.

Redaktion: Inge von Thun, Public Relations.
Burgstraße 33, 20535 Hamburg

inge@vthun.de

Inspirierende Teamräume als Bedingung gelingender Teamarbeit 

http://www.w8.hamburg.de
mailto:inge@vthun.de
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Interview mit dem Schulsenator über die künftige Schulpolitik

Senator Ties Rabe: Wer Kinder  
unterfordert, handelt sozial ungerecht
Senator Rabe, sind Sie eigentlich mit 
Hamburgs Schulsystem zufrieden?

Ties Rabe: Es gibt viele Dinge, auf die 
wir in Hamburg sogar stolz sein kön-
nen. Die Zahl der Ganztagsschulen wur-
de in den letzten vier Jahren fast ver-
dreifacht, 75 Prozent der Grundschüler 
bleiben nachmittags gern in der Schu-
le: Das ist eine großartige Leistung der 
Schulleitungen, Kollegien, aber auch 
der Eltern und Schüler. Oder das The-
ma Integration: Hamburg hat von al-
len Bundesländern mit 45 Prozent die 
meisten Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationshintergrund – und ich erle-
be an allen Schulen ein selbstverständ-
liches Miteinander. Darauf können wir 
sehr stolz sein. Glücklich sein dürfen wir 
auch über 54 Prozent Abiturienten: Die 
neuen Zentralprüfungen mit Aufgaben 
aus Bayern und Sachsen zeigen, dass 
Hamburgs Schüler kein Abitur »light« 
machen. Vor allem aber: Hamburg för-

dert mit Erfolg benachteiligte Schüler. 
Die Zahl der Schulabbrecher ist auf ei-
nen Rekordwert gesunken, nach Klasse 
10 bekommen 60 Prozent mehr Schul-
abgänger einen Ausbildungsplatz und 
mehr als 2 000 Schülerinnen und Schü-
ler sind im Zuge der Inklusion von den 
Sonderschulen in die allgemeinen Schu-
len gewechselt.

Welche Schwerpunkte haben Sie sich 
für die kommenden fünf Jahre vorge-
nommen?

Ties Rabe: Schön, dass ich weiterma-
chen kann. Es ist fast 20 Jahre her, dass 
ein Schulsenator in Hamburg eine zwei-

te Amtszeit bekommen hat. Der Job ist 
etwas kurzatmig geworden … Ich möch-
te die Zeit nutzen, um gemeinsam mit 
Schulleitungen und Kollegien die Schul- 

und Unterrichtsqualität zu verbessern, 
die Inklusion voranzubringen und den 
Schulbau auf hohem Niveau fortzuset-
zen. Auch die großen Reformen der letz-
ten vier Jahre »Ganztag«, »Stadtteil-
schule« und »Übergang von der Schu-
le in den Beruf« brauchen weitere Auf-
merksamkeit. Neue Herausforderungen 
sind hinzugekommen wie beispielswei-
se die Flüchtlingswelle.

Die Schul- und Unterrichtsqualität zu 
verbessern klingt reichlich unbestimmt  …

Ties Rabe: … na ja, nach den jahre-
langen Grabenkämpfen um die richtige 
Schulstruktur ist es schon ein wichtiger 
Schritt, sich endlich auf das zu konzen-
trieren, das am stärksten über den Bil-
dungserfolg von Schülern entscheidet: 
guter Unterricht und eine Schule, die 
den guten Unterricht in den Mittelpunkt 
ihrer Aktivitäten stellt.

Wie wollen Sie den Unterricht verbes-
sern?

Ties Rabe: Es kommt darauf an, die 
Schulen in ihrer Qualitätsentwicklung 
zu unterstützen. Dafür brauchen Schu-
len einerseits konkrete Unterstützung 
und Anleitung. So erarbeiten wir bei-
spielsweise eine Initiative für besseren 
Mathematikunterricht mit entsprechen-
den Eckpunkten, Schulungs- und Fort-
bildungsangeboten. Auch die Lehrplä-
ne wollen wir uns noch einmal genauer 
ansehen und verbessern. Andererseits 

müssen wir die Schulen aber auch da-
rin unterstützen, eigene Stärken und 
Schwächen zu erkennen und die Quali-
tät Schritt für Schritt aus eigener Kraft 
zu verbessern.

Wie soll das gehen?

Ties Rabe: Indem wir die Schulen in 
diesem wichtigen Bereich nicht länger 
allein lassen, sondern gemeinsam Ver-
besserungen erarbeiten. Dazu betrach-
ten wir viel genauer die Ergebnisse von 
Schule und Unterricht. Neben der Schul
inspektion liefern KERMIT-Lernstands
untersuchungen, Zahl und Qualität der 
Schulabschlüsse, Unterrichtsausfall 
oder die Übergangszahlen von der Schu-
le in den Beruf jeder Schule ein präzi-
ses Bild.

Vom Wiegen wird die Sau nicht fett.

Ties Rabe: Aber wenigstens weiß man, 
wer auf dem Bauernhof gut ernährt ist, 
um wen man sich kümmern muss und 
wer auf einem guten Wege ist. Das ist 
schon etwas. Auf der Basis dieser kla-
ren Analyse wollen wir nämlich mit je-

der Schule ein eigenes Qualitätsentwick-
lungskonzept entwickeln und im Dialog 
mit den Schulaufsichten begleiten.

Sollen dazu weitere Daten erhoben wer-
den?

Ties Rabe: In erster Linie brauchen 
wir keine weiteren Daten, sondern wir 
wollen jetzt die Daten für eine Qualitäts-
entwicklung nutzen.

Ich möchte die Zeit nutzen, um 

gemeinsam mit Schulleitungen 

und Kollegien die Schul- und 

Unterrichtsqualität zu verbessern …

“

Die neuen Zentralprüfungen mit 

Aufgaben aus Bayern und Sach-

sen zeigen, dass Hamburgs Schü-

ler kein Abitur »light« machen.

“
Es ist der Sinn von Qualitäts-

entwicklung, dass es sich um 

ein Grundprinzip handelt, einen 

ständigen Prozess der Verbesse-

rung, bei dem jeder an der Schule 

mitwirkt.

“
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Wann ist die Qualitätsentwicklung ab-
geschlossen?

Ties Rabe: Nie. Es ist der Sinn von 
Qualitätsentwicklung, dass es sich um 
ein Grundprinzip handelt, einen ständi-
gen Prozess der Verbesserung, bei dem 
jeder an der Schule mitwirkt.

Kurz vor der Wahl gab es viel Aufre-
gung um das Thema Inklusion. Was ist 
dort geplant?

Ties Rabe: Wir wollen schrittweise die 
Zahl der Lehrerstellen für die inklusive 
LSE-Förderung um 120 Stellen erhöhen, 
wir wollen eine neue Fortbildungskam-
pagne starten und zusätzlich jede Schu-
le mit einem Expertenteam besuchen.

Halten sie die Zahl der Lehrerstellen für 
die Inklusion für ausreichend?

Ties Rabe: Zusammen mit den 120 
zusätzlichen Stellen werden perspekti-

visch über 800 Vollzeit-Lehrerstellen für 
die LSE-Förderung an Grund- und Stadt-
teilschulen eingesetzt, weitere über 300 
werden für die Förderung von Kindern 
mit Behinderungen eingesetzt. Insge-
samt arbeiten an Hamburgs Grund- und 
Stadtteilschulen schon jetzt fast zehn 
Prozent aller Pädagogen für die zusätz-

liche Förderung im Rahmen der Inklusi-
on. Kein Bundesland setzt derart gewal-
tige Ressourcen ein, obwohl auch andere 
Bundesländer Inklusion machen. Wenn 
andere Bundesländer die Inklusion mit 

weniger Ressourcen schaffen, dann ist 
die Hamburger Ausstattung nicht nur 
ausreichend, sondern sehr gut.

Trotzdem gibt es an einigen Schulen Pro-
bleme.

Ties Rabe: In der Tat. Aber beim ge-
naueren Hinsehen haben diese Proble-
me oft sehr wenig mit der Zahl der Leh-
rerstellen zu tun. Denn wir haben viele 
Schulen, in denen Inklusion gut funkti-
oniert, manchmal sind es sogar Schu-
len mit weniger Lehrkräften. Ich glau-
be, es führt in die Sackgasse, alle Pro
bleme einer Schule auf die Zahl der Leh-
rerstellen zu reduzieren. Wenn jemand 
ertrinkt, können ihm viele Nichtschwim-

mer weniger helfen als ein einziger Ret-
tungsschwimmer. Entscheidend ist mei-
nes Erachtens, ob die Lehrkräfte enga-
giert und gut unterrichten können, ob 
sie es gelernt haben mit heterogenen 
Schülerschaften umzugehen und ob sie 
in einer Schule arbeiten, die solches En-
gagement fördert und unterstützt. Da 
müssen wir ansetzen.

Wie wollen Sie das machen?

Ties Rabe: Indem wir mit dem Lan-
desinstitut für Lehrerbildung die Fort-
bildungsangebote noch einmal über-
prüfen, nachbessern und an die Schu-
len bringen. Gerade das Thema »Dop-
pelbesetzung« scheint eine Baustel-
le zu sein. Der Einsatz dieser umfang-
reichen Ressource kann offensichtlich 
noch verbessert werden. Und indem 
Experten aus Behörde und Schulwelt 
jede Schule besuchen, sich vor Ort die 
Situation der Inklusion ganz genau an-
sehen und gemeinsam mit der Schu-
le Verbesserungsmaßnahmen verabre-
den. Dieses Vorgehen hat bereits beim 
Ausbau des Ganztagsangebots gute Er-
gebnisse gebracht.

Schulsenator Ties Rabe im Gespräch mit Peter Albrecht

Insgesamt arbeiten an Hamburgs 

Grund- und Stadtteilschulen 

schon jetzt fast zehn Prozent aller 

Pädagogen für die zusätzliche För-

derung im Rahmen der Inklusion.

“

Gerade das Thema »Doppelbeset-

zung« scheint eine Baustelle zu 

sein. Der Einsatz dieser umfang-

reichen Ressource kann offensicht-

lich noch verbessert werden.

“
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Was kommt beim Schulbau auf die Schu-
len zu?

Ties Rabe: Wir haben die Investitions-
mittel in den Schulbau auf über 300 Mil-
lionen Euro pro Jahr verdoppelt. Das ist 
einmalig in der Geschichte des Hambur-
ger Schulwesens und ermöglicht große 
Verbesserungen. Aber die Wunschliste 
ist sehr lang, und die Baupreise sinken 
nicht. Teil unserer Kampagne war es 
von Anfang an, aus den vielen maroden 
Schulflächen schöne, passgenaue Schul-
gebäude zu entwickeln. Dafür müssen 
wir lernen, wie ein Mieter zu denken. 
Ein Mieter mietet zum Beispiel keine 
riesigen Lagerflächen im Hafen, wenn 
er eine schöne Wohnung in Eimsbüttel 
sucht. Das bedeutet für uns: Wir müs-
sen das Geld auf den dringend benötig-
ten Ausbau von schönen Schulgebäuden 
an der richtigen Stelle konzentrieren, 
aber uns auch von teuren Leerständen 
an einzelnen Standorten trennen. Wer 
für seine eigene Schule riesige Gebäude-
flächen in Anspruch nimmt, verhindert 
den dringend benötigten Zubau an an-
derer Stelle. Hier sind Vernunft und So-
lidarität gefragt, dann wird der Schul-
bau ein großer Erfolg.

Wie wollen Sie die Stadtteilschule stark 
machen?

Ties Rabe: Die Stadtteilschule ist 
stark. Unter den beliebtesten Hambur-
ger Schulen sind deutlich mehr Stadt-
teilschulen als Gymnasien. Und das, ob-
wohl das Gymnasium auf eine 200-jähri-
ge Tradition zurückblickt und die Stadt-
teilschule in Hamburg gerade vor fünf 
Jahren gegründet wurde. Die Stadtteil-
schule ist ein Erfolgsmodell und wird 
noch stärker, wenn einige mit ihrem 
hysterischen Krisengerede aufhören. 
Wir haben auch an Grundschulen und 
Gymnasien zahllose Probleme – aber die 
Beteiligten gehen vernünftig und klug 
damit um. Mit dieser Haltung können 
wir auch in der Stadtteilschule große 
Schritte vorankommen.

Welche Schritte sind geplant?

Ties Rabe: Die Stadtteilschule muss 
ein klares Versprechen an alle Schüler 

geben. Es lautet: »Du kannst mehr als 
du denkst, und wir bringen dich weit 
voran.« Hamburgs Eltern und Schü-
ler zeigen durch ihre Schulwahl jedes 
Jahr: Sie wollen eine Schule, in der man 
durchaus handfest lernt, zum Beispiel 
Deutsch, Mathematik und Englisch. Sie 
wollen eine Schule, die auf Leistung 
setzt und optimale Startchancen für 
das Leben bietet – und sie wollen, dass 
eine gute Schule etwas anderes ist als 
ein Jugendzentrum. Und ich glaube, sie 
haben damit absolut Recht. Das müs-
sen wir ernst nehmen. Deshalb wer-
den wir im Sinne der Weiterentwick-
lung der Schul- und Unterrichtsquali-
tät den Fachunterricht an den Stadt-
teilschulen stärken, beispielsweise mit 
mehr Fachlehrkräften. Die Verbesse-
rungen rund um das Thema Inklusion 
kommen ebenfalls sehr klar den Stadt-
teilschulen zugute. Es geht zusätzlich 
darum, die Ganztagsressourcen stär-

ker auf gute Bildungsangebote auszu-
richten. Und wir wollen die Berufs- und 
Studienorientierung als Erfolgsmodell 
der Stadtteilschule ausbauen, um den 
Übergang in eine Ausbildung sicherzu-
stellen. Wenn wir allen Eltern und Kin-
dern versprechen können, dass sie an 
einer Stadtteilschule entweder das Ab-
itur machen oder nach Klasse 10 mit 
größter Sicherheit einen Ausbildungs-
platz bekommen, muss keine Stadtteil-
schule mehr sorgenvoll in die Anmel-
derunde blicken.

In Ihren Ausführungen ist immer wie-
der von Leistung die Rede.

Ties Rabe: Schön, dass das bemerkt 
wird. Ich glaube in der Tat, dass eine 
positive Einstellung zu schulischer Leis-
tung der Schlüssel zum Bildungserfolg 
und zu einer sozial gerechten Schule ist. 
Bei Pisa gewinnen immer solche Län-

der, in denen alle Beteiligten in beson-
derer Weise Bildung, Schule und Leis-
tung ernst nehmen. Länder, in denen 
Schule und Bildungserfolge hohe ge-
sellschaftliche Anerkennung genießen. 

Es gibt nur wenige Merkmale, die die 
OECD-Siegerstaaten Finnland, Singa-
pur und Südkorea gleichermaßen prä-
gen und ihren Erfolg erklären. Die Ein-
stellung gegenüber Schule und Bildung 
ist ein solches Merkmal. Offensichtlich 
ist es für den Bildungserfolg jedes ein-
zelnen Schülers entscheidend, ob in sei-
nem Umfeld Bildung, Schule und Leis-
tung ernst genommen werden. Schu-
le ist zugleich Teil dieses Umfelds. Die 
Haltung des Kollegiums prägt die Schu-
le und die Schüler. Das beginnt bei Klei-
nigkeiten: Kommen Lehrer pünktlich 
und gut vorbereitet, fordern sie Leis-
tung und Anstrengung, mögen sie das, 
was sie tun, ärgern sie sich, wenn ihr 
Unterricht ausfällt?

Was ist daran sozial gerecht?

Ties Rabe: Hohe Leistung zu fordern 
und Bildung ernst zu nehmen ist sozial 
gerecht. Kinder aus bildungsnahen El-
ternhäusern bringen meist genug Leis-
tungsbereitschaft mit. Diese Leistungs-
bereitschaft, ihre Haltung zum Lernen 
und zur Leistung, trägt sie erfolgreich 
durch das Schulsystem. Anders ist es oft 
bei denjenigen, die diese Orientierung 
nicht von zu Hause mitbekommen. Hier 
sind Vorgaben und Ansporn sehr wich-
tig, um zu verhindern, dass ihre Talen-
te verkümmern und sich nicht entfalten 
können. Deshalb: Wer Kinder unterfor-
dert, handelt sozial ungerecht.

Das Gespräch mit Schulsenator  
Ties Rabe führte Peter Albrecht für 

»Hamburg macht Schule«.

Ich glaube in der Tat, dass eine 

positive Einstellung zu schulischer 

Leistung der Schlüssel zum Bil-

dungserfolg und zu einer sozial 

gerechten Schule ist.

“

Die Stadtteilschule muss ein 

klares Versprechen an alle Schüler 

geben. Es lautet: »Du kannst mehr 

als du denkst, und wir bringen 

dich weit voran.«

“
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Die rund 14 000 Lehrkräfte an Ham-
burgs allgemeinbildenden Schulen ha-
ben einen neuen Chef: Seit dem 4. Juni 
2015 ist Thorsten Altenburg-Hack neu-
er Leiter des Amtes für Bildung in der 
Schulbehörde. Der 48-Jährige tritt die 
Nachfolge von Landesschulrat Norbert 
Rosenboom an. Nach seinen Vorhaben 
im neuen Amt befragt, verweist Alten-
burg-Hack auf die bereits angestoßenen 
Schwerpunktthemen Inklusion, Ganz-
tag und Stadtteilschulen, an deren kon-
tinuierlicher Entwicklung man weiter-
arbeiten müsse. Gleichzeitig macht er 
deutlich, was ihm besonders am Herzen 
liegt: »Ich lege größten Wert auf Chan-
cengerechtigkeit«, so Altenburg-Hack. 
»Jede Schülerin und jeder Schüler sollte, 
unabhängig von der sozialen Herkunft, 
zum individuell bestmöglichen Schulab-
schluss befähigt werden.«

Mit sozialen Herausforderungen 
kennt sich der neue Amtsleiter aus: 
Als langjähriger Schulaufsichtsbeam-
ter für den Bereich Harburg hat er so 
manche Kuh vom Eis geholt und zuletzt 
zusätzlich als Leiter des Projekts »23+ 
Starke Schulen« insgesamt 35 Schulen 
in sozial schwachen Stadtteilen betreut. 
Er findet: Alle Schüler sollten optimal 
gefordert und gefördert werden. Im 
Hinblick auf die gute Arbeit an Ham-
burgs Gymnasien in den letzten Jah-
ren ist er jedoch auch ein klarer An-
hänger des »Forderns« und setzt auf 
Leistungsfähigkeit, Talent- und Exzel-
lenzförderung.

Bevor der neue Amtsleiter seine 
schulische Karriere in Angriff nahm, 
absolvierte er zunächst eine Offiziers
ausbildung bei der Marine und studier-
te im Anschluss Geographie und Reli-
gion auf Lehramt. Seine erste Stelle 
als frischgebackener Lehrer war nur 
von kurzer Dauer, denn nach der Ge-
burt des ersten Kindes (seine Kinder 
sind heute 15 und 16) übernahm er ein 
Sabbatjahr lang die »Mutterpflichten«. 
Es folgten Jahre als Fachlehrer, Bera-
tungslehrer und Schulleitung, bis er 
2008 schließlich in die Behörde wech-

selte, wo er sich in zahlreichen Projek-
ten in den Bereichen Schulbau, Inklu-
sion, Schulorganisation und Schulent-
wicklungsplan einen Namen gemacht 
hat. Entspannung vom Job findet der 
48-Jährige auf seinem Fahrrad, beim 
Wellenreiten, bei der Gartenarbeit und 
auf Festivals und Konzerten. 

Tschüs Norbert Rosenboom! 

Zum Brut Dargent Chardonnay Sekt gab 
es spanische Tapas und selbstgebacke-
ne Vanilleplätzchen mit einem dicken 
»B« aus Zuckerguss: Zur Verabschie-
dung von Landesschulrat Norbert Rosen-
boom am 27. April 2015 kamen rund 300 
Kollegen und Weggefährten in den Fest-
saal der Jugendmusikschule am Mittel-
weg, um Hamburgs höchstem Schulbe-
amten Tschüs zu sagen. Der langjähri-
ge Leiter des Amtes für Bildung – im Be-
hördensprech kurz »B« genannt – geht 
in den Ruhestand. Neben der obligato-
rischen Entlassungsurkunde gab es auf 
der Abschiedsfeier noch ein ganz beson-
deres Geschenk für den 66-Jährigen: Bil-
dungssenator Ties Rabe nahm eine Zei-
le eines Elton-John-Klassikers – »My gift 
is my song and this is for you« – wörtlich 
und trug seine Version des Welthits »Your 
Song« auf dem Klavier vor.

Musikalisch ist aber offenkundig nicht 
nur Hamburgs Schulsenator, sondern 
auch Norbert Rosenboom selbst: Seine 
»tonlos gepfiffenen Melodien und ange-
sungenen Arien in den langen Fluren 
der Schulbehörde« werde man eben-
so vermissen wie seinen feinen Humor, 
seine unerschütterlich gute Laune und 
seinen unkonventionellen Führungs-
stil, erinnerte Rabe in seiner launigen 
Rede an gemeinsam verbrachte Arbeits-
tage. Rosenboom, gelernter Lehrer für 
Deutsch, Geschichte und Politik, leite-
te bis 1998 das Gymnasium Alstertal, 
bevor er in Hamburgs größte Behörde 
wechselte, wo er 2006 schließlich »B« 
wurde, nach Senator und Staatsrat der 
drittmächtigste Mann in der Hierarchie 
des Hauses. Seit 2013 trägt er außer-
dem den Titel Landesschulrat. Für die 
Zukunft hat er sich vorgenommen, ein 
neues Instrument zu erlernen – deshalb 
war das Abschiedsgeschenk der Mitar-
beiter an ihren Chef schnell gefunden: 
eine Akustikgitarre.

Claudia Pittelkow 
Redakteurin im Amt für Bildung 

claudia.pittelkow@bsb.hamburg.de

Hamburgs Lehrkräfte haben einen neuen Chef – und Norbert Rosenboom musikalisch in den Ruhestand verabschiedet

Thorsten Altenburg-Hack (48) ist neuer Leiter des Amtes für Bildung

Thorsten Altenburg-Hack,  
neuer Leiter des Amtes für Bildung

Schulsenator Ties Rabe verabschiedet  
Landesschulrat Norbert Rosenboom



Hamburg macht Schule  2|201528

BSB-Info

Einblick in die Basisklasse und die Internationale Vorbereitungsklasse an der Grundschule Ernst-Henning-Straße

Annehmen und Zeit lassen
»In Deutschland feiern wir am nächsten 
Sonntag ein Fest. Es heißt Ostern. Ihr 
seht vielleicht jetzt in den Geschäften 
überall bunte Eier …«. Die Lehrerin Ja-
nine Seidel erzählt den neun Jungen und 
Mädchen der Basisklasse an der Grund-
schule Ernst-Henning-Straße von dem 
urdeutschen Brauch. Am Smartboard 
erscheint ein Bild mit Osterhasen, bun-
ten Eiern und Hennen. Die Kinder dür-
fen benennen, was sie erkennen. »Ich 
sehe eine Wulke«, sagt der zehnjähri-
ge Bashir. »Eine Wolke«, verbessert die 
Lehrerin. Die Tulpe ist ein neues Wort. 
»Sagen wir es alle: Tulpe«. Im Anschluss 
werden passend zum Fest kleine bunte 
Osterkörbchen gebastelt.

Zur Ruhe kommen können

Bashir ist mit den Eltern, seinem Bru-
der Hassan (11) und einer Schwester vor 
drei Monaten aus Syrien nach Deutsch-
land gekommen. Der Cop4You der Schu-
le hat es ihm angetan, und er möchte 
später gerne einmal Polizist werden. 
Obwohl die Familie bereits eine Woh-
nung in Altona gefunden hat, wollen die 
Brüder gerne weiter diese Schule in Ber-
gedorf besuchen. Dafür stehen sie mor-
gens um fünf Uhr auf und fahren durch 
die halbe Stadt, denn es ist ihnen wich-
tig hier ihre neu gefundenen Freunde 
zu treffen.

»Alles was die zum Teil traumatisier-
ten Kinder zunächst brauchen ist, zur 
Ruhe zu kommen und nicht sofort wie-
der das Umfeld zu wechseln«, erklärt 
Schulleiterin Dorit Ehler. Seit Febru-
ar 2013 hat die Grundschule Vorberei-
tungsklassen eingerichtet. »Wir hatten 
das große Glück als ehemalige Haupt- 
und Realschule eine Menge Räume zur 
Verfügung zu haben«, sagt sie.

Für den ersten Besuch  
eine Uhrzeit verabreden

Zum Konzept der Schule gehört eine 
Willkommenskultur, die von allen Lehr-
kräften, Schülerinnen und Schülern und 
allen Angestellten mitgetragen wird. Mit 

dem Schulinformationszentrum (SIZ) 
ist verabredet, dass die Eltern mit ih-
rem Kind zu einer bestimmten Uhrzeit 
an der neuen Schule erscheinen sollen. 
»Wir wollen gewährleisten, dass dann 
auch jemand Zeit für die neue Familie 
hat«, berichtet Grundschullehrer Han-
nes Klukas. Ein gutes Timing entlastet 
das Sekretariat und gibt der Lehrkraft 
Gelegenheit zum Kennenlernen. Auch 
die Klassen sind dann vorbereitet auf 
den Neuankömmling. Lehrer Klukas 
verfügt über die Zertifikate »Deutsch 
als Fremdsprache« und »Deutsch als 
Zweitsprache«. Er nimmt sich Zeit für 
ein Gespräch mit den Eltern und kann 
eine erste Einschätzung der Fähigkei-
ten und Kenntnisse des neuen Schülers 
vornehmen.

Die achtjährige Bailasan geht bereits 
in die zweite Regelklasse. Sechs Mona-
te ist sie nun auf der Schule. Ein schlau-
es Mädchen: Sie lernt Mathe bereits für 
das dritte Schuljahr. Sie berichtet von 
ihrem Zuhause in Syrien: »Mein Vater 
hatte uns ein Haus gebaut und wir ha-
ben nur zehn Nächte darin geschlafen, 
dann kam eine Bombe und alles war 
verbrannt und kaputt.« Die fünfköpfi-
ge Familie machte sich auf die Odyssee 
nach Libyen und gelangte schließlich 
mit einem kleinen Schiff über das Mittel-
meer. Bilder, die man in den Nachrich-
ten sieht, bekommen ein reales Gesicht.

Den Kindern Zeit lassen

Es dauert einfach eine gewisse Zeit, bis 
die Mädchen und Jungen sich öffnen, bis 
sie die Schulregeln begreifen, den Um-
gang mit neuen Menschen und Dingen 
erlernen. »Man muss den Kindern Zeit 
geben«, erklärt die Schulleiterin. »Die 
ersten zwei bis drei Monate sind sie ja 
erst einmal stumm. Wenn der Schleier 
dann fällt, dann kommen sie mit einem 
Strahlen in den Augen in das Schulbüro 
und fragen etwas.« Das ist jedes Mal ein 
schönes Erlebnis.

»Die Organisationsleistung der Vorbe-
reitungsklassen war für uns insgesamt 

kein großes Problem«, so Ehler. »Das 
Problem ist vielmehr, was die Kinder 
an Erlebnissen und Ängsten mitbringen. 
Wir wissen nicht, welches Kind trauma-
tisiert ist, und welche Hilfe es braucht? 
Sozialpädagogen als Verbindung zwi-
schen Kindern, Eltern und der Schule 
fehlen. Dazu kommt das Sprachproblem. 
Die Kinder kommen gerne in die Schu-
le, denn hier ist es strukturiert, es gibt 
etwas zu essen, alles ist sauber und die 
Menschen sind nett.« Die Schulleiterin 
betont, wie wichtig es ist, dass die Kin-
der so schnell wie möglich aus den Sam-
melunterkünften heraus kommen. Dort 
ist es laut, unruhig und einige Kinder 
bekommen nicht genug Schlaf. Wenn 
es ihnen alles zu viel wird, dürfen die 
Kinder in der Klasse auch mal Schall-
schutz-Kopfhörer aufsetzen.

Keine räumliche Trennung

Das Konzept der Schule beinhaltet die 
möglichst frühe Integration in den nor-
malen Schulalltag. So werden die Vor-
bereitungsklassen nicht räumlich sepa-
riert, sondern möglichst auf denselben 
Stockwerken mit altersgleichen Schüle-
rinnen und Schülern untergebracht. So 
laufen sich die Kinder ständig über den 
Weg und lernen sich kennen.

In der Vorbereitungsklasse für die 
Jahrgänge drei und vier, bei Frau Bun-
te, sitzen die Kinder nach dem Mittages-
sen im Stuhlkreis. Die elf Kinder kommen 
aus Syrien, Serbien, Russland, Polen, Al-
banien, Benin, Afghanistan und Spanien. 
Die meisten der neun- bis zehnjährigen 
Mädchen und Jungen lieben den Sport: 
Fußball, Tanzen oder Inliner. Judi ist to-
tal begeistert vom Fahrrad fahren, wel-
ches sie erst kürzlich erlernt hat. Alle Kin-
der betonen, wie froh sie in dieser Schu-
le sind, wie großartig sie ihre Lehrerin 
finden. Auf Nachfrage erzählen sie von 
den Unterrichtsmethoden ihrer Heimat-
länder: Einige wurden mit dem Lineal auf 
die Finger geschlagen, andere auf den 
Kopf oder ins Gesicht und ein Mädchen 
berichtet von Schlägen mit einem dicken 
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Stock. Endlich darf die Gruppe raus auf 
den großen Pausenhof. Ein großes Klet-
tergerüst wird gestürmt, andere Kinder 
laufen auf den Fußballplatz zum Bolzen.

Möglichst frühe Integration  
in den normalen Schulalltag

»Das Nachmittagsprogramm ist für alle 
Gruppen gemischt«, erklärt Hannes Klu-
kas. »Das hilft unglaublich bei der Integ-
ration. Da werden sehr schnell Freund-
schaften geschlossen, die dann auf das 
ganze Schulleben ausstrahlen.« In den 
Pausen und auch mittags, in der extra 
langen 90-Minuten-Pause, gibt es viel 
Gelegenheit zusammen zu spielen und 
das wird ausgiebig genutzt. Im oberen 
Stockwerk hat die Schule einen Ruhe-
raum, Spieleraum mit Kickertisch, eine 
Bibliothek und andere Beschäftigungs-
möglichkeiten geschaffen. Auch die 

Sporthalle ist mit einer Betreuungsper-
son geöffnet.

Sport und Musik sind  
gute Wege zur Integration

Die Teilgebundene Ganztagsschule in 
der Form GTS gibt an einigen Tagen 
am Nachmittag Regelunterricht. Zwei 
Nachmittage in der Woche können die 
Kinder Kurse wählen. Diese Neigungs-
kurse besuchen auch die Kinder der Ba-
sis- und Vorbereitungsklassen. Hier sind 
die Gruppen dann bunt gemischt. »Die 
Kinder wählen nach Neigung«, erzählt 
Alexandra Bunte. »Einige spielen Fuß-
ball, andere tanzen oder lernen Akroba-
tik.« Der Kollege Klukas betont, dass be-
sonders der Tanzunterricht, das Singen, 
überhaupt Musik ein guter Weg ist, um 
Deutsch zu lernen: »Beim Weihnachts-
fest haben Kinder der Basisklasse ei-

nen »Becher-Rap« auf der Bühne ge-
zeigt und wurden von der Schulgemein-
schaft stürmisch beklatscht. Das war für 
die Kinder ein ganz tolles Erlebnis, nach 
dem Motto: Die können zwar nicht reden, 
aber die haben einen tollen Rhythmus.«

In Hamburg unterwegs

»Am besten lernst du Deutsch beim Raus-
gehen«, sagt Klukas. »Sobald die ersten 
Verständigungsmöglichkeiten geschaf-
fen sind, gehen wir raus. Wir gehen ein-
kaufen und sind in Hamburg unterwegs. 
Wir schauen uns die alten Denkmäler an, 
fahren mit der Fähre die Elbe runter bis 
nach Övelgönne, besuchen den Michel 
usw. Das macht sonst niemand mit den 
Kindern – das ist für die total schön!«

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin

www.pr-schule-hamburg.de

Die Basisklasse der Grundschule Ernst-Henning-Straße mit ihren Lehrern Janine Seidel und Hannes Klukas

Kinder der Basisklasse zeigen Lehrer Hannes Klukas  
ihr Heimatland auf der Karte

Auf dem Schulhof und in den Nachmittagskursen  
vermischen sich alle Klassen

Stillarbeit in der Vorbereitungsklasse 3 – 4

Klassenlehrerin Alexandra Bunte erklärt  
die Deutschaufgabe
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Arbeitsbereich Deutsch als Zweitsprache
Der Arbeitsbereich Deutsch als Zweitsprache wendet sich mit einem 
umfassenden Fortbildungs- und Beratungsangebot zu den Schwerpunk-
ten Deutsch als Zweitsprache (DaZ), Sprachförderung und herkunfts-
sprachlicher Unterricht (HSU) an alle Hamburger Lehrkräfte in Basis-
klassen, Internationalen Vorbereitungsklassen (IVK) und Regelklassen. 
Für Lehrkräfte in Zentralen Erstaufnahmeeinrichtungen (ZEA) werden 
spezifische Fortbildungsmaßnahmen angeboten.

Schwerpunkte des Arbeitsbereichs:

1.	 Qualifizierungsmaßnahme »Deutsch als Zweitsprache«
	 Lehrkräfte, die in IVK und Basisklassen tätig sind, haben die 

Möglichkeit, ihr Fachwissen für den DaZ-Unterricht mit der 
Qualifizierungsmaßnahme »Deutsch als Zweitsprache« zu vertiefen. 
Die modular aufgebaute Maßnahme umfasst insgesamt 30 Stunden. 
Voraussetzung für den Erwerb des Zertifikats ist die Teilnahme an 
sieben Basisseminaren sowie drei weiteren Seminaren aus dem 
Bereich Deutsch als Zweitsprache oder Sprachförderung. Lehrkräfte 
aus Regelklassen, die sich für Deutsch als Zweitsprache qualifizieren 
wollen, sind ebenfalls willkommen. 

	 Informationen: http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache
2.	Zentrale Veranstaltungen in den Bereichen Deutsch als Zweitsprache 

und Sprachförderung
	 Der Arbeitsbereich bietet Fortbildungen z. B. zu den Themen 

»Durchgängige Sprachbildung«, »Lesekompetenz im Fachunterricht«, 
»Diagnose und Förderung der Rechtschreibkompetenz«, 
»Mathematikunterricht in IVK«, »Wortschatzarbeit für Vorschulkinder« 
u. v. m. Nähere Informationen zu den aktuellen Veranstaltungen: 
http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache/veranstaltungen)

3.	Schulinterne Lehrerfortbildungen (SchiLf) für Schulen
	 Schwerpunkte der schulinternen Angebote für Schulen mit 

Basisklassen oder IVK sind u. a. die Unterstützung bei der 
Organisation oder Einrichtung von Basisklassen und IVK sowie bei 
der Entwicklung eines DaZ-Curriculums.

4.	Begleitende Fortbildung für Lehrkräfte  
in Zentralen Erstaufnahmeeinrichtungen (ZEA)

	 Da sich der Unterricht in ZEA von den Bedingungen in Basisklassen 
und IVK unterscheidet, wurden für diese Fortbildung Lerneinheiten 
entwickelt, die der besonderen Unterrichtssituation mit Kindern und 
Jugendlichen in den ZEA gerecht werden.

5.	Beratung von Lehrkräften und Schulleitungen z. B.
	 … bei der Entwicklung schulinterner Curricula für die Bereiche 

Deutsch als Zweitsprache und Sprachförderung, bei der Einrichtung 
von neuen Basisklassen und IVK, für den herkunftssprachlichen 
Unterricht, zum Einsatz von Unterrichts- und Sprachfördermaterialien 
u. v. m.

6.	Neu ab Schuljahr 2015/16: Begleitende Fortbildung für Lehrkräfte in 
Basisklassen und IVK

	 Lehrkräfte in Basisklassen und IVK erhalten in einer vierteiligen 
Veranstaltung die Möglichkeit, sich zu den folgenden Themen 
fortzubilden, auszutauschen und zu vernetzen: »Deutsch als 
Zweitsprache – Differenzierung in heterogenen Gruppen« (Modul 1: 
September 2015), »Lebenswelten der Schülerinnen und Schüler in 
Basisklassen und IVK: rechtliche und soziale Situation« (Modul 2: 
November 2015), »Umgang mit kultureller Vielfalt in Basisklassen und 
IVK« (Modul 3: Februar 2016) und »Von der IVK in die Regelklasse« 
(Modul 4: April 2016). Diese neue Fortbildungsreihe wird gemeinsam 
mit der Beratungsstelle Interkulturelle Erziehung (BIE) durchgeführt. Sie 
findet für Lehrkräfte aus Grundschulen (alle Bezirke) und Lehrkräfte der 
Sekundarstufe I (zunächst Bezirk Hamburg Mitte) getrennt statt und 
wird gegebenenfalls 2016 auch für weitere Bezirke angeboten.

Kontakt:
Arbeitsbereich »Deutsch als Zweitsprache«
Weidenstieg 29, Raum 306, 20259 Hamburg
E-Mail: marika.schwaiger@li-hamburg.de
Tel. (0 40) 42 88 42-5 24/-5 25/-5 26

Mitarbeiter/innen:
Marita Müller-Krätzschmar (Leitung):  
marita.mueller-kraetzschmar@li-hamburg.de
Julia Brüntrup: julia.bruentrup@li-hamburg.de
Michael Dreke: michael.dreke@li-hamburg.de
Annelie Hobohm: annelie.hobohm@li-hamburg.de
Marika Schwaiger: marika.schwaiger@li-hamburg.de
Bilge Yörenc: bilge.yoerenc@li-hamburg.de

Informationen:
http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache

Veranstaltungen:
http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache/veranstaltungen

Publikationen und Materialien:
http://li.hamburg.de/daz-materialien
Neu erschienen (Mai 2015): Materialordner »Das Konzept des ›Gram-
matischen Geländers‹ für die Unterrichtspraxis«
(Bitte wenden Sie sich für nähere Informationen zu den Publikationen 
an die Mitarbeiter/innen des Arbeitsbereichs.)

Beratungsstelle Interkulturelle Erziehung (BIE)
Die Beratungsstelle Interkulturelle Erziehung bietet Hamburger Päda-
goginnen und Pädagogen sowie interessierten Teilkollegien, Funkti- 
onsträgern und Multiplikatoren ein Beratungs- und Fortbildungsange-
bot rund um das Thema Interkulturelle Erziehung und Bildung an.
Die Angebote dienen der Stärkung der Kompetenz von Schulen im 
Umgang mit kultureller Vielfalt.

Neu ab Schuljahr 2015/2016
Interkulturelle Beratung/Fortbildung/Schulbegleitung für Schulen mit 
Internationalen Vorbereitungsklassen (IVK):
Frau Zahide Doğaç wird im kommenden Schuljahr in der Beratungsstelle 
Interkulturelle Erziehung am Landesinstitut für Lehrerbildung und Schul-
entwicklung die Tätigkeit als Ansprechpartnerin für alle interkulturellen 
Fragen von Pädagogischem Personal und Schulen mit IVK aufnehmen.
Schwerpunkte ihrer Tätigkeit sind:
•	 Interkulturelle Beratung
•	 Interkulturell orientierte Fortbildungen 
•	 Schulbegleitung für die interkulturelle Öffnung der Schulen mit IVK
Kontakt: 
Zahide Doğaç – Interkulturelle Beratung und Fortbildungen für Päda-
gogisches Personal in IVK Beratungsstelle Interkulturelle Erziehung
Tel. 42 88 42-5 83 | Sprechzeit: Di. 14 – 16 Uhr und n. V. 
Zahide.Dogac@li-hamburg.de | www.li.hamburg.de/bie

Weitere Angebote der BIE
Beratung/Fortbildung/Schulbegleitung in allen interkulturellen Fragen:
Ansprechpartnerin: Regine Hartung (Leitung der BIE) und Team
Tel. 42 88 42-5 81/-5 86 | Sprechzeit: Mo 14 – 16 Uhr und n.V.
interkultur@li-hamburg.de

Zentrale Fortbildungen: www.li.hamburg.de/veranstaltungen 

Publikationen: www.li.hamburg.de/bie/material

Newsletter: li.hamburg.de/bie/newsletter

Hamburger Netzwerk »Lehrkräfte mit Migrationsgeschichte«
Ansprechpartner: Faried Ragab und Özlem Deveci
Tel. 42 88 42-5 84/-5 85 | Sprechzeit: Di/Fr | netzwerk@li-hamburg.de 

Angebote des LI

http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache/4439420/vorbereitungsklassen
http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache/veranstaltungen
mailto:marika.schwaiger@li-hamburg.de
mailto:marita.mueller-kraetzschmar@li-hamburg.de
mailto:julia.bruentrup@li-hamburg.de
mailto:michael.dreke@li-hamburg.de
mailto:annelie.hobohm@li-hamburg.de
mailto:marika.schwaiger@li-hamburg.de
mailto:bilge.yoerenc@li-hamburg.de
http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache/
http://li.hamburg.de/deutsch-als-zweitsprache/veranstaltungen
http://li.hamburg.de/daz-materialien
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Fünftklässler diskutieren mit Experten über Flüchtlingspolitik

»Warum kann die Welt nicht  
einfach friedlich sein?«
»Warum fliehen die Menschen aus 
ihren Heimatländern?«, »Wie viele 
Flüchtlinge kommen nach Hamburg?« 
und »Aus welchen Ländern kommen 
die meisten Flüchtlinge?« – diese und 
weitere Fragen stellten sich Schülerin-
nen und Schüler der 5c der Stadtteil-
schule Stellingen. Um möglichst fun-
dierte Antworten zu bekommen, hat 
sich die Klasse kurzerhand drei Exper-
tinnen und Experten in die Klasse ein-
geladen: den SPD-Bürgerschaftsabge-
ordneten Uwe Giffei, die Fachspreche-
rin der Fraktion DIE LINKE für Sozial-
politik, Migration und Inklusion in der 
Bezirksversammlung Eimsbüttel Zak-
lin Nastic und Heike Niedrig, Lehre-
rin einer sogenannten Internationalen 
Vorbereitungsklasse (IVK) für Migran-
tenkinder ohne Deutschkenntnisse.

Das Thema sei auf Initiative der Klasse 
in den Gesellschaftsunterricht eingeflos-
sen, erklärt Gesellschaftslehrer Til Roh-
galf. »Die Kinder wollen sich sozial en-
gagieren, deswegen integrieren wir das 
Thema in den Schulalltag und beschäf-
tigen uns mit dem Aufnahmeprozedere 
in den Zentralen Erstaufnahmen (ZEA), 
dem Verfahren bei einem Asylantrag 
oder auch mit den Rechten von Flüchtlin-
gen.« Das Engagement der Schülerinnen 
und Schüler beschränkt sich aber nicht 
nur auf den Klassenraum. Ein paar Wo-
chen zuvor hatte die 5c eine IVK in der 
Schule Vizelinstraße besucht und war so 
begeistert von dem Austausch, dass mitt-
lerweile zwischen beiden Klassen eine 
feste Kooperation besteht.

Nicht nur um die Situation ihrer Al-
tersgenossen in der Vizelinstraße noch 

besser verstehen zu können, löchern 
die Schülerinnen und Schüler der Klas-
se 5c ihre Gesprächspartner gehörig mit 
Fragen. In den Gesprächsrunden wird 
schnell deutlich, dass die Kinder wich-
tige Fragen stellen. Denn viele Aspekte 
werden erörtert: von Frontex bis Pegida, 
von Brandanschlägen auf Flüchtlingsun-
terkünfte bis zu komplizierten Sachver-
halten wie dem »Königssteiner Schlüs-
sel«, nach dem Asylbewerber auf die 
einzelnen Bundesländer verteilt werden. 
Die Kinder hören dabei genau zu und ha-
ken auch schon mal nach, wenn Uwe Gif-
fei, Zaklin Nastic und Heike Niedrig Fra-
gen nicht zufriedenstellend beantworten.

Das Expertentrio ist sichtlich beein-
druckt – sowohl vom Engagement der 
Schülerinnen und Schüler als auch von 
deren Wissensdurst. Da können sich die 
Erwachsenen bei den Kindern eine gehö-
rige Scheibe abschneiden. Das Engage-
ment sei aber auch notwendig. Denn mit 
rund 50 Millionen Menschen weltweit 
sei die Zahl der Flüchtlinge in den letz-
ten Jahren so stark angestiegen wie nie-
mals zuvor in der Geschichte, betont Uwe 
Giffei. Als Rechtsberater in einer Flücht-
lingsberatungsstelle unterstützt er viele 
Asylsuchende in Hamburg und ist somit 
ganz nah an der Problematik dran. »Es 
liegt in unserer Verantwortung, uns um 
diese Menschen zu kümmern. Es ist un-
sere Aufgabe, den Flüchtlingen zu helfen 
und die Flüchtlinge nicht für unsere ei-
genen persönlichen Miseren verantwort-
lich zu machen.«

Zaklin Nastic kann zudem einen ganz 
persönlichen Einblick in das Thema 
»Flüchtlinge« geben. Die gebürtige Po-

lin erzählt, wie sie mit ihrer Familie 1990 
im Alter von neun Jahren aus ihrem Ge-
burtsland nach Deutschland übersiedel-
te und in Hamburg eine neue und siche-
re Heimat fand. Nicht nur deswegen hö-
ren die Kinder genau zu, wenn sie ihnen 
Tipps gibt, wie jeder Einzelne »Die Angst 
vor dem Unbekannten« verlieren kann. 
Ihre Strategie: »Einfach auf die Flücht-
linge zugehen. Dann stellt man fest, dass 
die Berührungsängste und Sorgen kom-
plett unbegründet sind«.

»Warum kann die Welt nicht einfach 
friedlich sein?«, seufzt schließlich Robin 
(10). »Was ihr macht, ist enorm wichtig«, 
ermuntert Heike Niedrig die Fünftkläss-
ler. »Auch ganz kleine Projekte können 
Einfluss haben, etwas zu verändern«, 
sagt die IVK-Lehrerin und lobt die Ko-
operation mit der Vorbereitungsklasse 
in der Vizelinstraße. Die Schülerinnen 
und Schüler wollen sich selbstverständ-
lich auch weiterhin aktiv mit dem The-
ma auseinandersetzen. Gemeinsam mit 
den Schülerinnen und Schülern der IVK 
in der Schule Vizelinstraße planen die 
Kinder Aktivitäten und Projekte, die sie 
auch außerhalb der Schulzeit in ihrer 
Freizeit durchführen wollen.

Eines ist klar geworden: Der 5c ist 
es ernst mit dem Thema. Nicht zuletzt 
deswegen haben die Schülerinnen und 
Schüler die Ergebnisse der Gesprächs-
runde mit den drei Flüchtlingsexper-
ten veröffentlicht und ins Internet ge-
stellt. Weitere Informationen findet man 
unter: www.stadtteilschule-stellingen.
hamburg.de/fluechtlinge.

Matthias Hase
matthase@web.de

Die Schülerinnen und Schüler im Gepräch mit Zaklin Nastic ...  Heike Niedrig ...   und Uwe Giffei

http://www.stadtteilschule-stellingen.hamburg.de/fluechtlinge
http://www.stadtteilschule-stellingen.hamburg.de/fluechtlinge
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Es ist ein kleines Holzboot, in dem So-
zialsenator Detlef Scheele mit den jun-
gen Moderatoren sitzt, und es ähnelt 
den Nussschalen, auf denen mehrere 
hundert Flüchtlinge täglich die gefähr-
liche Flucht über das Mittelmeer antre-
ten. Um das Boot herum sitzen rund 50 
Schülerinnen und Schüler und nehmen 
den Sozialsenator mit ihren Fragen in 
die Mangel. »Was genau tut die Stadt 
Hamburg, um Flüchtlingen zu helfen, 
ein neues Leben jenseits von Tod und 
Armut aufzubauen?«, wollen sie wissen. 
Und: »Reicht das aus?«.

Einen ganzen Tag lang denken die 
Schülerinnen und Schüler aus den Klas-
sen 9 bis 13 gemeinsam darüber nach, 
was die Stadt, aber auch sie selbst tun 
können, um diesen Menschen ein neu-
es Leben in Sicherheit bieten zu kön-
nen. Um sich eine eigene Meinung zu 
bilden, haben sie Experten eingeladen, 
mit denen sie über das Thema disku-
tieren: Flüchtlinge, Flüchtlingsrat und 
den zuständigen Politiker, Sozialsena-
tor Detlef Scheele.

Dieser Workshop ist Teil des ersten 
Bucerius Schüler Camps am 5. Mai 2015 
auf Kampnagel. Unter dem Motto »Get 
up – stand up!« beraten 200 Schülerin-
nen und Schüler aus ganz Hamburg in 
Workshops über gesellschaftspolitische 
Zukunftsfragen. Neben der Integration 
von Flüchtlingen geht es in zwei wei-
teren Workshops um die Themen »Ho-
mophobie und Gleichstellung« sowie 
»Kunst Macht Politik«.

Die Workshops, aber auch das Camp 
selbst, haben Schülerinnen und Schü-
ler der Gymnasien Corveystraße und 
Lohbrügge sowie der Stadtteilschu-
le Stellingen ein Schuljahr lang vor-
bereitet. Initiiert hat das Projekt die 
ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Buceri-
us. »Die Inhalte kommen von den Schü-
lern selbst, da haben wir uns nicht ein-
gemischt«, sagt Daniel Opper, der das 
Camp für die Stiftung begleitet. »Wir 
möchten die Schülerinnen und Schü-
ler ermutigen, eigene Positionen zu 
entwickeln und zu verhandeln.« Auch 
das Veranstaltungsmanagement von 

der Anmeldung über die Programm- 
und Budgetplanung bis zur Pressear-
beit haben sie gewuppt – unterstützt 
durch Experten von ZEIT-Stiftung und 
Kampnagel.

Dafür haben sich die Schülerinnen 
und Schüler – zusätzlich zur Projekt-
arbeit im Unterricht – einen Nachmit-
tag pro Woche getroffen. »Das war eine 
Menge Arbeit«, erzählt der 16-jährige 
Rouven vom Gymnasium Lohbrügge. 
»Trotzdem standen wir zum Schluss un-
ter Zeitdruck.« Doch davon ist am heuti-
gen Tag nichts zu spüren. Alles läuft wie 
am Schnürchen. Rouven und Mitschü-
ler haben den Workshop über Flücht-
linge bis ins kleinste Detail vorbereitet. 
Sie sind froh, dass sie mit dem zustän-
digen Sozialsenator einen hochkaräti-
gen Diskussionspartner gewinnen konn-
ten. Waren die Teilnehmer ihres Work-
shops beim Kennenlernen am Morgen 
noch ein wenig zurückhaltend, sind sie 
nun in der Diskussion mit Senator Det-
lef Scheele hoch konzentriert und en-
gagiert.

Beim Schüler Camp diskutieren Schüler mit Senator Scheele über Flüchtlingspolitik

Das Schlusswort haben die Schüler
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Senator und Schüler diskutieren 
über Unterbringung und Verteilung von 
Flüchtlingen – in Hamburg, Deutschland 
und Europa. Sie sprechen über den Kö-
nigsteiner Schlüssel, der die prozentuale 
Verteilung der Flüchtlinge auf die Bun-
desländer regelt, und die Initiative eini-
ger Hamburger Bürger, den Bau einer 
Flüchtlingsunterkunft in ihrem Stadtteil 
per Gerichtsbeschluss zu verhindern. 
Es geht um die Schwierigkeiten bei der 
Anerkennung ausländischer Berufsab-
schlüsse, um Asylgründe und Fremden-
feindlichkeit. Rouven und Mitschüler ver-
folgen die Diskussion aus dem Publikum 
mit. »Senator Scheele ist sehr professi-
onell. Es ist schwer für uns, dagegenzu-
halten«, stellt Rouven fest, fügt aber stolz 
hinzu: »Trotzdem gelingt es den Schüle-
rinnen und Schülern, zu kontern und ihn 
aus der Reserve zu locken.«

So wie die 17-jährige Janka: Sie 
rutscht ungeduldig auf der Sitzbank, er-
greift immer wieder das Mikrofon. Ihr 
Thema ist die Integration. »In den Hei-
men sind die Flüchtlinge von der rest-
lichen Bevölkerung isoliert«, sagt sie. 
»Viele sind traumatisiert. Umso wich-
tiger ist der Kontakt zu Menschen, die 
hier gut verwurzelt sind. Denn wenn die 
Flüchtlinge Teil der Gemeinschaft sind, 
fällt ihnen alles andere, wie Deutsch ler-
nen oder eine Arbeit zu finden, leichter.«

Mit dem Hinweis des Sozialsenators, 
dass sich die vielen Ehrenamtlichen um 
die soziale Integration bemühten und der 
Staat dafür nicht auch noch zuständig sei, 
ist sie nicht zufrieden. »Der Staat muss 
Impulse geben. Damit signalisiert die Po-
litik den Schülerinnen und Schülern, dass 
dies ein wichtiges Thema ist und sie sich 
beteiligen sollen«, kritisiert sie später.

Janka findet es wichtig, sich mit 
Gleichaltrigen über Themen wie diese 
auszutauschen. »Wir sind es doch, die 
in Zukunft mit diesen Menschen zusam-
menleben«, sagt sie. Am Schüler Camp 
gefällt ihr besonders das Zusammen-
treffen mit Jugendlichen, »die etwas tun 
wollen«. Sie hofft, am Ende des Tages 
neue Lösungsmöglichkeiten für drän-
gende Fragen wie diese zu finden.

Das Bucerius Schüler Camp bietet ein 
Forum, in dem Schülerinnen und Schü-
ler die Möglichkeit haben, ihre eigenen 
Themen für andere Schüler aufzuberei-
ten. »Hier geht es nicht um die Sichtweise 
von Lehrern oder Politikern, sondern wir 
Schüler machen uns ein eigenes Bild«, 
bekräftigt Rouven. »Wir sind es, die am 
Ende das Schlusswort sprechen.«

Michaela Ludwig, Freie Journalistin
michaela.ludwig@t-online.de

HVV und BSB schreiben Schülerwettbewerb aus

Schüler und Flüchtlingsjugendliche: 
Gemeinsam unterwegs in Hamburg
Haltestellenaushang, Abfahrtzeiten, Zu-
schlag oder Großbereich: Wer neu in 
Hamburg ist und Bus oder Bahn fahren 
möchte, versteht oft nur »Chinesisch«. 
Vor allem, wenn sie oder er nicht in la-
teinischer Schrift alphabetisiert ist. So 
ergeht es vielen Kindern und Jugend-
lichen, die ihre Heimat aus Angst vor 
Krieg und Verfolgung verlassen muss-
ten oder nach Hamburg zugewandert 
sind. Sie versuchen, sich in Hamburg ein 
neues Leben aufzubauen und lernen zu-
nächst Deutsch in Internationalen Vor-
bereitungsklassen oder in Basisklassen.
Doch das Ankommen in Hamburg fin-
det natürlich auch außerhalb von Schu-
le statt: Die Kinder und Jugendlichen 
möchten die Stadt kennenlernen, neue 
Freundschaften schließen. Hier setzt 
der gemeinsame Schülerwettbewerb 
»Herzlich willkommen – gemeinsam un-
terwegs in Hamburg!« von HVV-Schul-
beratung und Schulbehörde (BSB) an: 
Gemeinsam initiieren sie für das Schul-
jahr 2015/2016 ein Projekt zur Stadt
erkundung, das die Schülerinnen und 
Schüler der Basis- und Internationalen 

Vorbereitungsklassen bei 
ihren ersten Schritten in Ham-
burg unterstützt. »Unser Bestreben ist, 
dass sich auch diese Schülerinnen und 
Schüler selbstständig in der Stadt be-
wegen können und aus ihren Stadttei-
len herauskommen«, erläutert Matthi-
as Dehler, Referent für Mobilitäts- und 
Verkehrserziehung in der BSB, die Zie-
le des neuen Schülerwettbewerbs. Das 
gelte insbesondere für die Kinder und 
Jugendlichen, die in den Erstaufnahme-
einrichtungen beschult werden.

Dabei sollen Hamburger Schülerin-
nen und Schüler ab der 10. Klasse zuge-
wanderten Mitschülern zeigen, was sie 
in Hamburg für unbedingt sehenswert 
halten und wie man eigenständig mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln dorthin 
kommt. Die Schülerinnen und Schüler 
einer Klasse entwickeln ein Konzept für 
eine Erkundungstour, in dem Lernzie-
le und methodisches Herangehen sowie 
Stationen, Routen und jeweilige Aufga-
ben definiert sind. Am »Tag der Begeg-
nung« setzen die Hamburger Schülerin-
nen und Schüler ihr Konzept um. Sie 

dokumentieren dies 
in Text, ergänzt mit Fotos 
oder einem Video. Auf der gemeinsa-
men Abschlussveranstaltung präsen-
tieren die teilnehmenden Schulklassen 
ihre durchgeführten Projekte, die eine 
unabhängige Jury bewertet. Dabei win-
ken attraktive Geldpreise für eine ge-
meinsame Aktivität der Partnerklassen. 
»Der Wettbewerb bietet nicht nur die 
Chance zum Kennenlernen und Aus-
tausch, sondern bereichert auch den 
Unterricht«, ist Matthias Dehler über-
zeugt. Auf Wunsch stellt Dr. Andreas 
Huber von der HVV-Schulberatung das 
Projekt interessierten Klassen auch per-
sönlich vor.
Projektstart: 1. September 2015
Weitere Informationen und Anmeldung: 
Matthias Dehler, Tel: 4 28 63-37 07
matthias.dehler@bsb.hamburg.de
Persönliche Projektvorstellung: 
Dr. Andreas Huber, Tel. 7 25 94-1 81
huber@hvv-schulberatung.de

mailto:michaela.ludwig@t-online.de
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Schulbegleitung in der Praxis
§12 des Hamburgischen Schulgesetzes 
möchte die Teilhabe auch von Kindern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
an schulischer Förderung und ganztägi-
ger Betreuung sicher stellen. Schulbe-
gleitungen unterstützen Kinder, die auf-
grund einer schweren Beeinträchtigung 
ihrer geistigen, körperlich-motorischen 
oder emotionalen und sozialen Entwick-
lung nur eingeschränkt am Unterricht 
teilnehmen können. Mit dem Schuljahr 
2014/15 wurde das Verfahren, mit dem 
die Schulbegleitung organisiert wird, in 

Hamburg neu aufgestellt. Nach einge-
hender fachlicher Prüfung – auf Anfra-
ge durch die Schulen – legen die ReB-
BZ für Kinder mit Beeinträchtigungen 
im psycho-sozialen Bereich unter ande-
rem den zeitlichen Umfang einer Schul-
begleitung fest und beauftragen geeig-
netes Personal. Für Kinder mit Behin-
derungen z. B. der körperlich-motori-
schen oder der geistigen Entwicklung 
liegt die Federführung des Verfahrens in 
der Schulbehörde. Die Zahl der Schulbe-
gleiter als »Hilfe zur Teilhabe« stieg von 
300 im Jahr 2012 auf 1 300 im Schul-
jahr 2014/15.

An zwei Schulen besuchten wir Schul-
begleiter bei ihrer Arbeit. Dabei haben 
wir entscheidende Unterschiede fest-
gestellt zwischen einer Schule mit dem 
Förderschwerpunkt geistige Entwick-
lung, die seit Jahren schwerpunktmä-
ßig mit jungen Menschen im Freiwilli-
gen sozialen Jahr (FSJ) arbeitet, und ei-
ner Stadtteilschule, die völlig neu in die 
inklusive Beschulung eingestiegen ist 
und nun auch Schulbegleiter zur Un-
terstützung einsetzen kann. Während 
bei den einen die Zusammenarbeit fest 
etabliert ist, müssen die anderen mit zu-
sätzlichen Unterrichtsniveaus, neuen 
sonderpädagogischen Bedarfen, noch 
unbekannten multiprofessionellen Ab-
sprachen und Regelwerken, nun auch 
die neue Ressource Schulbegleiter in 
den Schulalltag integrieren.

Die spezielle Sonderschule

Die Schule Kielkamp unterrichtet zur-
zeit rund 130 Schülerinnen und Schü-
ler mit dem Förderschwerpunkt geisti-
ge Entwicklung. Von den insgesamt 15 
Schulbegleitern, die hier im Einsatz sind, 
sind die meisten junge Leute, die ihr 
Freiwilliges Soziales Jahr an der Schu-
le absolvieren.

Schulbegleiter Samuel Cakan ist 20 
Jahre alt und arbeitet derzeit viel mit 
dem 15-jährigen Ramazan aus der 
neunten und dem 14-jährigen Alexan-
der aus der achten Klasse. Ramazan 
sitzt im Rollstuhl und braucht Beglei-
tung und Unterstützung im Unterricht, 

um sein Potential besser nutzen zu kön-
nen. Samuel hat inzwischen eine gefes-
tigte Beziehung zu Ramazan und ist ihm 
auf dieser Basis eine wichtige Hilfe.

Samuel kam der Liebe wegen aus 
Bayern nach Hamburg und wurde per 
Zufall auf die Schule Kielkamp aufmerk-
sam. »Ich habe dann einen Probetag an 
der Schule mitgemacht und hatte gleich 
das Gefühl, dass ich mich hier wohlfüh-
len kann«, erzählt er. »Ja, am Anfang 
war es schon eine Überwindung einem 
15-jährigen Jungen die Windeln zu 
wechseln.« Inzwischen sind die pflege-
rischen Tätigkeiten ganz normal für ihn. 
Weil er mit seiner neunten Klasse noch 
auf Klassenreise gehen will, hat er sogar 
sein freiwilliges Jahr um ein halbes Jahr 
verlängert. Er mag es, mit Menschen zu 
arbeiten und möchte später Pädagogik 
studieren. Der einzige Wermutstropfen 
ist die geringe Bezahlung: Für den Voll-
zeitjob bekommt er ein Taschengeld von 
400 Euro im Monat.

Nils Tharun, seit Februar Referendar 
für Sonderpädagogik an der Schule, 
freut sich über den Einsatz von Samuel: 
»Er ist eine wichtige Hilfe im Unterricht 
und denkt sich auch selbst Spiele aus.«

Die Schulbegleiter der Schule sind alle 
über einen Sozialträger angestellt. Ne-
ben Kursen des Trägers wie Erste Hil-
fe, sachgerechtes Handling und Themen 
zur Persönlichkeitsentwicklung bietet 
die Schule zusätzlich interne Fortbil-
dungen an, zum Beispiel zum Themen-
bereich »Unterstützte Kommunikation« 
oder zu speziellen Formen der Beein-
trächtigung, etwa Autismus.

»Was früher die Zivildienstleistenden 
waren, sind heute die FSJler«, berich-
tet der stellvertretende Schulleiter Wolf-
gang Merkens. »Uns ist es wichtig, dass 
sie in die Teams und das Schulleben ein-
gebunden sind und sich nicht nur auf 
einzelne Kinder konzentrieren. So wird 
es möglich, dass wir sie flexibel einset-
zen können, wo es gerade nötig ist.«

Die Stadtteilschule

Ein anderes Bild zeichnet die Irene-Send-
ler-Schule. Von den insgesamt 1 163 

Schule Kielkamp –  
FSJler Samuel mit seinem Schützling Ramazan

Irene-Sendler-Schule –  
Schulbegleiterin Corina Schwarz im Unterricht 
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Schülerinnen und Schülern der Stadt-
teilschule haben derzeit 57 Kinder einen 
Förderstatus im Bereich Lernen, Sprache, 
und in der emotional-sozialen Entwick-
lung. Vier Kinder sind im körperlich-mo-
torischen Förderbereich und vier im Au-
tismus-Spektrum. Eine breite Palette an 
Besonderheiten von Jahrgang fünf bis 13. 
Und eine Herausforderung für die Schu-
le, die bis dato keine Integrationsklassen 
hatte und sich im Schnellkurs auf die be-
sonderen Anforderungen der Inklusions-
vorgaben einstellen musste.

Im zweiten Jahr arbeitet die Stadtteil-
schule nun mit der Unterstützung von 
Schulbegleitern, die als freie Honorar-
kräfte beim lokalen ReBBZ angestellt 
sind. Im fünften und sechsten Jahrgang 
sind vier Schulbegleiterinnen zwischen 
zehn und 35 Wochenstunden im Einsatz.

Ein Besuch in der sechsten Klasse: Es 
ist Deutschunterricht. Von den 23 Kin-
dern haben sechs sonderpädagogischen 
Förderbedarf, je eines in Sprache, Ler-
nen und körperlich-motorische Ent-
wicklung, hinzu kommen drei Kinder 
mit emotional-sozialer Entwicklungs-
verzögerung. Insgesamt sind vier päda
gogisch geschulte Kräfte in der Klasse: 
Neben dem Deutschlehrer auch die Klas-
senlehrerin, eine Sonderpädagogin und 
die Schulbegleiterin Corina Schwarz. Die 
24-jährige Lehramtsstudentin betreut 
seit Januar zwei verhaltensauffällige 
Jungs in der Klasse. Meist sitzt sie ne-
ben Marvin*, denn er ist übermäßig mit-
teilungsbedürftig und hyperaktiv. Wäh-
rend vorne an der Tafel der Deutschleh-
rer die Aufgaben erklärt, spricht sie lei-
se auf ihn ein. Er windet sich hin und 
her, schließlich nimmt er sein Arbeits-
blatt und beginnt zu schreiben. Corina 
Schwarz hat auch ihren zweiten Schütz-
ling im Blick. Malte* ist normalerweise 
ein ruhiger, unauffälliger Schüler, aber 
wenn er einmal wütend wird, dann wird 
er richtig aggressiv. Die Schulbegleite-
rin schaut in der Klasse auch nach an-
deren Kindern, die gerade ein Problem 
oder eine Frage haben.

»Ich fühle mich als Anwältin der Kin-
der«, sagt sie, als Puffer zwischen Kind 
und Elternhaus und der Schule. Sie 
sieht sich weniger als Autoritätsperson 
als vielmehr als Bezugsperson, wenn-

gleich durch das förmliche »Sie« ein ge-
wisser professioneller Abstand gewahrt 
bleiben soll. »Frau Schwarz, Sie sind 
wie eine große Schwester«, sagte Mar-
vin einmal zu ihr. Ein großer Vorteil ist 
für sie ihre pädagogisch-psychologische 
Vorausbildung. Sicher gibt es auch Unsi-
cherheiten: Wann greift man ein, wenn 
der Junge wieder einmal nicht merkt, 
dass er respektlos ist?

Trotz formaler Anfangsschwierigkei-
ten und fehlender Informationen über 
Steuern, Versicherungen etc. ist ihr Re-
sümee positiv: »Ich mag den engen Kon-
takt mit den Kindern und ich habe eine 
tolle Arbeit im Team, verstehe mich mit 
den Lehrern und erfahre große Wert-
schätzung.«

»Ich arbeite tausend mal lieber mit ei-
ner Schulbegleitung wie Frau Schwarz, 
als ohne«, betont Klassenlehrerin Nina 
Erbe und verweist auf ein Kind, das 
dank dreimaliger Hausaufgabenbetreu-

ung durch eine Schulbegleitung von ei-
ner fünf auf eine drei gestiegen ist. »Ein 
ganz großer Erfolg!«

Doch birgt das Thema Schulbegleitung 
noch einige Schwachpunkte in der rei-
bungslosen Umsetzung und in Abstim-
mung mit dem ReBBZ. So wünscht sich 
die Schule eine präzisere Beschreibung 
der Aufgaben von Schulbegleitern. Auch 
würde die Schule sich gern eigenverant-
wortlicher einbringen, z. B. bei der Aus-
wahl von Schulbegleitern und der Gestal-
tung ihrer Einsatzpläne vor Ort. Das ge-
meinsame Ziel von Schule und ReBBZ ist 
auch hier ein passgenauer, flexibler und 
bedarfsgerechter Einsatz der Schulbe-
gleiter zum Wohle der beeinträchtigten 
Schülerinnen und Schüler.

*Name geändert

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin

www.pr-schule-hamburg.de

Heidrun Zierahn sprach für Hamburg macht Schule (HMS) mit Schulleiter Dr. 
Matthias Greite und Förderkoordinatorin Katrin Weißer

HMS: Seit zwei Jahren arbeiten Sie mit Schulbegleitern. Was schätzen Sie 
an ihnen?

Greite: Ich schätze, dass es eine Unterstützung gibt für uns, die Kolleginnen 
und Kollegen und vor allem für die Schüler. Ich schätze weniger die Rahmenbe-
dingungen, unter denen wir mit unseren Schulbegleitern arbeiten müssen. Ist die 
Person nicht so engagiert wie Frau Schwarz, 
wissen wir nicht: Ist die Schulbegleitung heute 
da oder nicht? Auf der anderen Seite wird die 
Stunde nicht bezahlt, wenn das Kind nicht er-
scheint. Das sind Bedingungen, die unbedingt 
geändert werden müssen.

Weißer: Ohne die Schulbegleiter wäre die 
Akzeptanz der Inklusion bei den Kollegen, 
gerade in Bezug auf die Schüler mit emoti-
onal-sozialen Entwicklungsverzögerungen 
noch schwieriger.

HMS: Was wünschen Sie sich, wo sehen 
Sie Verbesserungspotential für die Schulbe-
gleitungen?

Greite: Ich wünsche mir, dass wir eine Verlässlichkeit herstellen und die Rol-
lenverteilung besser abgrenzen können: Welche Aufgaben übernimmt die Schul-
begleitung? Was können wir ihr an Unterstützungsmaßnahmen zu teil werden 
lassen? Wie können wir sie in den Schulalltag so integrieren, dass unsere Wert-
schätzung auch dort ankommt?

Weißer: Wir sind dabei, uns als multiprofessionelles Team aufzustellen mit 
den begleitenden Koordinations- und Integrationsaufgaben. Wir hätten gerne 
eine systemische Ressource, um selber Leute einzustellen und je nach Situati-
on flexibel einzusetzen.

Förderkoordinatorin Katrin Weißer und  
Schulleiter Dr. Matthias Greite
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Die Hamburger Musikinitiative The Young ClassX

WIR LEBEN MUSIK.

Singen und Musizieren ist impulsgebend 
für die emotionale, soziale und geistige 
Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen. Wer ein Instrument spielt oder 
singt und den Erfolg seiner Arbeit er-
lebt, traut sich auch in anderen Berei-
chen mehr zu. Aufgrund dieser Über-
zeugung wurde 2008 der gemeinnützi-
ge Verein The Young ClassX gegründet. 
Insbesondere Schülerinnen und Schü-
lern aus weniger privilegierten Stadt-
teilen der Hansestadt bietet The Young 
ClassX im Rahmen verschiedener Pro-
jektmodule die Chance, Musik sowohl zu 
erleben, als auch selbst zu musizieren. 
Das Projekt hat mittlerweile mehr als 
9 000 Kinder und Jugendliche der Klas-
sen 5 bis 13 aus insgesamt 84 Hambur-
ger Schulen für Musik begeistert.

Junge Menschen können in Schulchö-
ren und Auswahlensembles singen, ein 
Instrument erlernen oder im Orchester 
musizieren. Auch der Einsatz eines ei-
genen »pädagogischen Shuttleservice«, 
des MusikMobils, ist Teil des Konzepts. 
In Zusammenarbeit mit der Hochschule 
für Musik und Theater Hamburg finden 
musikpädagogisch betreute Fahrten zu 
Konzerten, Proben und Werkstattbesu-
che der zahlreichen Kooperationspart-
ner wie z. B. Elbphilharmonie, Schles-
wig-Holstein Musik Festival oder NDR 
Sinfonieorchester statt. Schulen können 
sich für dieses Angebot kostenlos über 
die Website anmelden.

Mehrere Module wurden in Partner-
schaft mit der Behörde für Schule und 
Berufsbildung aufgebaut oder werden 
dauerhaft und nachhaltig unterstützt. 
Diese besondere Kooperation beinhal-
tet nicht nur die Bereitstellung von Un-
terrichtszeit und das Angebot von Fort-
bildungen, sondern auch organisatori-
sche und künstlerische Unterstützung 
für die beteiligten Schulen. Für diese 
Zusammenarbeit gibt es im Chormo-
dul Rahmenvereinbarungen zwischen 
der Schulbehörde, The Young ClassX 
und den Schulen, die regeln, wie die 

gemeinsame musikalische Arbeit zu ei-
nem nachhaltigem Erfolg für Schüler 
und Schule werden kann.

Chormodul: Starke Stimmen

Seit 2009 wird das The Young ClassX 
Chormodul in enger Kooperation mit der 
Behörde für Schule und Berufsbildung 
unter der Leitung von Peter Schuldt auf- 
und ausgebaut. Ziel dieses Moduls ist es, 
die Chorlandschaft in Hamburg zu berei-
chern und neue Chöre aufzubauen. In je-
dem Schuljahr werden bis zu drei neue 
Schulen im Projekt aufgenommen.

Bereits über 2 500 Kinder und Ju-
gendliche singen in 52 The Young Clas-
sX Chören an 22 verschiedenen Schulen 
in ganz Hamburg. Die einzelnen Chöre 
werden schulübergreifend für besonde-
re Konzerte zu einem großen Gesamt-
chor zusammengefasst, in welchem Kin-
der und Jugendliche unterschiedlicher 
Schulen, Schulformen und Jahrgangs-
stufen gemeinsam auftreten, wie z. B. im 
Michel bei »Kinder singen für Kinder«, 
im Hamburger Rathaus zu den Einbür-
gerungsfeiern, zum 350-jährigen Beste-
hen der Handelskammer Hamburg und 
auf fast 100 weiteren Events in einem 
Schuljahr.

Für Jugendliche mit besonderer 
stimmlicher Begabung besteht die Mög-
lichkeit, zusätzlich im Solistenensemb-
le oder Junior Ensemble zu singen. Die 
Sängerinnen und Sänger werden sehr 
umfassend und speziell zu Themen der 
Bühnenpräsenz oder verschiedenen Ge-
sangstechniken ausgebildet.

Im März und April dieses Jahres san-
gen fast 2 000 Schülerinnen und Schü-
ler auf vier The Young ClassX Stadt-
teilkonzerten im Osten, Süden, Süd-
osten und Westen z. B. in der Fried-
rich-Ebert-Halle oder der Fabrik. Das 
Besondere an einem Stadtteilkonzert ist, 
dass alle The Young ClassX Schulchöre 
nicht nur mit Einzeldarbietungen glän-
zen, sondern dass Sängerinnen und Sän-
ger von Klasse 5 bis 13 durch ein ver-

bindliches Repertoire in einem großen 
Stadtteilchor gemeinsam auf der Bühne 
stehen. Geleitet werden die vielen Chö-
re von unserem Chormodulleiter Peter 
Schuldt und über 50 ausgewählten Mu-
siklehrerinnen und -lehrern sowie Chor-
leiterinnen und Chorleitern.

Jeder Bezirk zeigte bei den Stadtteil-
konzerten mit bis zu sechs beteiligten 
Schulen eine ganz eigene musikalische 
Klangfarbe. Aus einem internationalen 
Repertoire mit türkischen oder afrika-
nischen Titeln, deutschen Popsongs so-
wie Volksliedern bis hin zu Schulhym-
nen der einzelnen Chöre und Ensembles 
entstanden so unverwechselbare Kon-
zertabende, die die Stadtteilkultur be-
reicherten. Selbstverständlich war das 
Publikum immer aufgefordert anzufeu-
ern und mitzusingen.

Die beteiligten Schulen mit ein bis drei 
Schulchören waren: Grundschule Neu-
graben, die Gymnasien Allermöhe, Loh-
brügge, Ohlstedt und Osterbek, Schule 
Hirtenweg (Förderschwerpunkt kör-
perliche und motorische Entwicklung), 
die Stadtteilschulen Bahrenfeld, Berge-
dorf, Bergstedt, Finkenwerder, Fisch-
bek-Falkenberg, Geschwister-Scholl, 
Goethe-Schule-Harburg, Kurt-Tuchols-
ky-Schule, Max-Brauer-Schule, Nel-
son-Mandela-Schule, Otto-Hahn-Schu-
le, Helmuth Hübener, Max Schmeling 
und Süderelbe.

Orchestermodul: Vom Smetana Saal 
Prag in die Laeiszhalle Hamburg

Mit einem Bus voller Instrumente fuh-
ren 70 junge Musikerinnen und Musiker 
des Felix Mendelssohn Jugendsinfonie-
orchesters (MJO) in den Märzferien auf 
eine sechstägige Orchesterreise nach 
Prag. In Zusammenarbeit mit der Stif-
tung Brücke/Most wurden Proben, Auf-
trittsmöglichkeiten und ein begleiten-
des Kulturprogramm organisiert. Ganz 
im Zeichen des deutsch-tschechischen 
Kulturaustausches standen ein Schul-
konzert am Erzbischöflichen Gymnasi-
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um Prag und ein Kammerkonzert im re-
nommierten Prager Musikgymnasium, 
bei dem Mitglieder des MJOs und Pra-
ger Schülerinnen und Schüler in Kam-
mermusikgruppen oder solistisch auch 
vor Vertretern der Hamburger Schulbe-
hörde musizierten.

An einem Freitagabend war es so 
weit. Das MJO spielte unter der Lei-
tung von Prof. Clemens Malich (Or-
chestermodulleiter) ein Sinfoniekon-
zert im altehrwürdigen Smetana Saal 
des Gemeindehauses im Rahmen des 
25-jährigen Jubiläums der Städtepart-
nerschaft zwischen Hamburg und Prag. 
Der Schirmherr dieses Konzertes, An-
tonín Dvořák III., Enkel des berühmten 
tschechischen Komponisten, besuchte 
vor Beginn des Konzertes die Musike-
rinnen und Musiker und sprach seine 
Freude darüber aus, dass junge Men-
schen sich noch immer mit klassischer 
Musik intensiv auseinandersetzen. Das 
Konzert wurde ein großer Erfolg und 
das Publikum, darunter Vertreter der 
Deutschen Botschaft, des Goethe Insti-
tuts und der Brücke/Most-Stiftung, ver-
abschiedete die Hamburger Gäste mit 
tosendem Applaus.

Passend dazu präsentierte das Or-
chester am 22. März auch in der Laeisz
halle u.a. Dvořáks 9. Sinfonie »Aus der 
neuen Welt«. Ein weiterer Höhepunkt 
des Konzertes war die offizielle Aner-
kennung der Orchesterpatenschaft »tut-
ti pro« mit den Hamburger Symphoni-
kern durch Gerald Mertens (Geschäfts-
führer der Deutschen Orchestervereini-
gung) und Claudia Klemkow-Lubda (Vi-
zepräsidentin der Jeunesses Musicales 
Deutschland) vor 1 000 Gästen u. a. dem 
Senator für Schule und Berufsbildung, 
Ties Rabe.

Im Rahmen des Bundeswettbe-
werbs »Jugend musiziert«, für den sich 
ebenfalls mehrere Orchestermitglieder 
solistisch und in Kammermusikgrup-
pen qualifizieren konnten, spielte das 
MJO gemeinsam mit dem Landesju-
gendorchester Hamburg die feierliche 
Eröffnung auf Kampnagel. Seit 2013 
ist das MJO in die Trägerschaft von 
The Young ClassX übernommen wor-
den und mit seinen über 100 Mitglie-
dern von 12 bis 25 Jahren ist es eines 

der größten und erfolgreichsten Ensem-
bles dieser Art. Viele Mitglieder des Or-
chesters sind auch als Assistant Coaches 
im Instrumentalmodul von The Young 
ClassX tätig.

Chor- und Orchestermodul:  
Wir leben Musik

So lautet das Motto in allen Modulen 
und beim nunmehr 6. The Young ClassX 
Jahreskonzert am 10. Juli 2015 in der 
Laeiszhalle wollen über 600 Hambur-
ger Schülerinnen und Schüler nicht nur 
Musik erklingen lassen, sondern zeigen, 
wie Musik im wahrsten Sinne des Wor-
tes bewegt.

Wie in jedem Jahr ist die Vorfreude 
und Aufregung aller beteiligten Kinder 
und Jugendlichen sowie der über 50 
Chorleiterinnen und Chorleiter sowie 
Instrumentallehrerinnen und -lehrer 
groß. Präsentieren werden sich an die-
sem Abend die The Young ClassX Chö-
re mit dem Solistenensemble und Juni-
or Ensemble sowie das MJO zusammen 
mit dem Junior Orchestra und die Ge-
winnerin des The Young ClassX Solis-
tenpreises.

Die verbindende Kraft der Musik dient 
bei Proben und Konzerten nicht nur der 
Persönlichkeitsbildung, sondern fördert 
auch Kreativität und soziales Miteinan-
der. Die Elternhäuser und Schulen sind 
dabei wichtige Faktoren in diesem ge-
meinsamen Zusammenspiel. Hambur-
ger Schulen haben die Möglichkeit sich 
bei der Musikinitiative The Young Clas-
sX zu bewerben. Als Modellprojekt in 
der Umsetzung musikalischer Breiten-
bildung bis hin zu differenzierter Ein-
zelförderung übernimmt The Young 
ClassX in Kooperation mit der Behör-
de für Schule und Berufsbildung eine 
Vorbildfunktion für andere Metropolen.

Es handelt sich um ein Musikprojekt 
der Otto Group und des Ensembles Salut 
Salon unter der Schirmherrschaft von 
Dr. Michael Otto, dem Aufsichtsrats-
vorsitzenden der Otto Group, und Olaf 
Scholz, dem Ersten Bürgermeister der 
Freien und Hansestadt Hamburg.

Weitere Informationen und Bewer-
bungen unter: 
www.theyoungclassx.de 
info@theyoungclassx.de 
Tel. (0 40) – 4 14 33 42 70
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Sonderausstellung zur Reformation im Hamburg Museum und Online

Hamburg und Luther
Wussten Sie, dass die Reformation in 
Hamburg völlig gewaltfrei abgelau-
fen ist? Wo andernorts im Bildersturm 
eine aufgebrachte Menge die Kirchen 
stürmte und Altäre verwüstete, blieb es 
in Hamburg völlig ruhig. Die Hansea-
ten reagierten auf die reformistischen 
Gedanken, die die jungen Leute Anfang 
der 1520er Jahre aus Wittenberg und 
Rostock mitbrachten, in altbewährter 
Kaufmannstradition: mit kühlem Kopf. 
Einige wenige Jahre wurde über die Re-
formation – zuweilen sogar hitzig – de-
battiert, doch am Ende beschloss die 
Bürgerschaft ganz sachlich, zum Pro-
testantismus zu konvertieren. Absolut 
friedlich und eine historische Besonder-
heit. Trotzdem zog der Beschluss der 
Bürgerschaft tiefgreifende wirtschaftli-
che und gesellschaftliche Folgen für die 
Stadt nach sich.

Über diese spannenden Ereignisse 
und Auswirkungen berichtet die Son-
derausstellung »Luther und die Folgen. 
Reformation in Hamburg« im Hamburg 
Museum. Die Sonderpräsentation ist 
Teil der Lutherdekade, in der jedes Jahr 
(von 2008 bis 2017) eine deutsche Stadt 
ein Thema der Reformation vorstellt. Im 

Jahr 2017 jährt sich der Beginn der Re-
formation zum 500. Mal. Dieses Jahr 
stellt Hamburg als Medienstandort das 
Thema »Bild und Bibel« vor.
	 Übrigens: Keine Gegenreformation 

hat die Stadt in der Folge je erlebt. 
Keine feindlichen Truppen besetzten 
im 30-jährigen Krieg – der sich als 
Konfessionskrieg verstand, aber von 
wirtschaftlichen Interessen getragen 
wurde – je die Stadt. Hinter Festungs-
mauern blieb von nun an alles wie ge-
habt: protestantisch und zwar mit ei-
nem dogmatischen Charakter.

	 Nach Auflösung der Klöster wurde das 
Armenwesen neu geregelt und erhielt 
seinen heutigen gemeinnützigen Cha-
rakter. Während früher zur Erlangung 
des ewigen Seelenheils Altarbilder ge-
stiftet wurden, sammelte man seit 1529 
Geldbeträge für Armenhäuser und Hos-
pitäler. Die Verwaltung dieser Gottes-
kästen oblag einem Kollegium – die mo-
dernen Stiftungen waren geboren. Mit 
der Gründung der St. Johannisschu-
le (heute Gelehrtenschule des Johan-
neums) fanden die reformatorischen 
Grundsätze in den Schulkapiteln von 
Bugenhagens Christlicher Ordnung 

für die Stadt Hamburg von 1529 ihre 
praktische Umsetzung – der Beginn ei-
ner mittelalterlichen Bildungsoffensive.

Im Audioraum der Präsentation im 
Hamburg Museum lässt sich die mit-
telalterliche Debatte in der Hambur-
ger Bürgerschaft quasi live miterleben. 
Schulklassen der Oberstufe können eine 
60-minütige Führung zur Sonderaus-
stellung buchen, die auch den mittelal-
terlichen Ausstellungsteil des Museums 
miteinbezieht. Zum Beispiel sieht man 
hier einen Hostienkelch, der später als 
Keksdose Verwendung fand.

Zur Vorbereitung und Vertiefung 
des Themas haben zahlreiche Autoren 
und Wissenschaftler ein lebendiges In-
ternet-Portal geschaffen mit Bildern, 
Hintergrundinformationen, Veranstal-
tungshinweisen etc. und einem virtuel-
len Stadtrundgang. Sehr empfehlens-
wert: www.hamburger-reformation.de
	 Hamburg Museum
	 Ausstellung bis 6. September 2015, 

Öffnungszeiten Di – Sa 10 – 17, So 
10 – 18 Uhr, Führung für Oberstu-
fen-Schulklassen über den Museums-
dienst (siehe Kasten nächste Seite).

	 www.hamburgmuseum.de

Die Sonderausstellung zum Luther-Dekadenjahr  
im Hamburg Museum

http://www.hamburger-reformation.de/
http://www.hamburgmuseum.de
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Museumsdienst
Der Museumsdienst verwaltet die An-
gebote von 22 Hamburger Museen. Hier 
bucht man Führungen für Schulklassen 
oder Gruppen. Im Internet-Portal des 
Museumsdienstes sind alle Museen der 
Stadt mit ihren Themenbereichen ka-
talogisiert. Die Suchfunktion ermöglicht 
das Filtern nach Altersgruppen und für 
Besucher mit Beeinträchtigungen.

Führungen sollten grundsätzlich fünf 
bis acht Wochen im Voraus gebucht 
werden. Auch Gruppen ohne Führung 
müssen angemeldet werden.

Infos und Buchung von Führungen 
beim Hamburger Museumsdienst un-
ter: (040) 42 81 31-0 oder info@muse-
umsdienst-hamburg.de oder Online
www.museumsdienst-hamburg.de

Aktuelle Ausstellungstipps

	 Altonaer Museum – Kinderolymp: 
	 Wer bist Du? Was isst Du?
	 Dauer: 60 Minuten
Wie kommt das Essen auf meinen Tisch? 
Wer hat sich das Pökeln ausgedacht? 
Und warum sollte man in Japan beim 
Essen besser keinen Schnupfen haben? 
Diese und viele andere Fragen rund um 
das Thema »Wer bist Du? Was isst Du?« 

werden bei diesem Rundgang durch die 
Ausstellung beantwortet. Schwerpunk-
te sind die Geschichte des Handels und 
der Transportwege, die Herstellung und 
Zubereitung von Lebensmitteln, die Ent-
wicklung von Tischsitten früher und 
heute sowie ein Streifzug durch die Ess-
kulturen anderer Länder und verschie-
dener Religionen.

Ausstellung bis 30.08.2015 
Zielgruppe: 5 – 17 Jahre

	 Museum für Kunst und Gewerbe – 
FAST FASHION. DIE SCHATTENSEI-
TEN DER MODE

	 Dauer: 60 Minuten
Hinter all dem Glamour, den man mit 
Mode assoziiert, verbirgt sich eine gan-
ze andere Welt. Näherinnen am Rand 
der Erschöpfung, purpurfarbene Flüs-
se, eingestürzte Fabrikhallen mit unzäh-
ligen Toten – das sind bereits bekann-
te Folgen des westlichen Modekonsums.

Zielgruppe: Schulklassen/Jugendli-
che ab 16 Jahren

	 HSV-Museum – Der HSV in der NS-
Zeit

	 Dauer: 60 Minuten
Mit der Machtergreifung der National-
sozialisten im Jahr 1933 änderte sich 

das Leben der Menschen in Deutsch-
land. Der HSV hatte auch damals Mit-
glieder aus allen Gesellschaftsschich-
ten. Die Schülerinnen und Schüler er-
fahren durch Biographien verschiede-
ner Mitglieder, wie sich das Leben in 
einem alltäglichen Bereich (Sport/Frei-
zeit) durch den Nationalsozialismus 
verändert hat und welche Auswirkun-
gen die Gleichschaltung und der Krieg 
auf ihr Leben hatten.

Zielgruppe: Klassenstufe 10 – 13

	 Museum für Völkerkunde Hamburg – 
Begegnung mit dem Islam

	 Dauer: 90 Minuten
Der Islam als große Weltreligion exis-
tiert auf allen Kontinenten in unter-
schiedlichen Ausprägungen und Zu-
sammenhängen. Auch in Deutschland 
gehört der Islam heute für viele Men-
schen zum Alltag. Aber was sind die 
Grundlagen dieser Religion? Wie be-
einflusst der Islam das tägliche Leben?

Interkulturelle Erziehung, kulturel-
le und religiöse Vielfalt, Weltreligionen 
für Grundschule: Sachunterricht,

Stadteilschule: Gesellschaftswissen-
schaften, Religion

Gymnasium: Politik/Gesellschaft/
Wirtschaft, Geographie, Religion

Dr. Ralf Wiechmann, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Hamburg Museum, ver-
folgt im Audioraum »live« die Debatte in der Bürgerschaft zum Protestantismus

mailto:info@museumsdienst-hamburg.de
mailto:info@museumsdienst-hamburg.de
http://www.Museumsdienst-hamburg.de
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Zum Nachtisch Wolke 7
In Lurup kochen jede Woche Grundschulkinder der Schule Langbargheide/Bil-
dungshaus Lurup und Erwachsene mit Handicap für Senioren des Viertels – ein 
Beispiel für gelebte Inklusion.

Es ist ein Kochprojekt der besonderen 
Art, das jeden Donnerstag im Nachbar-
schaftstreff Lüdersring in Lurup statt-
findet. Grundschülerinnen und -schüler 
der Schule Langbargheide bereiten, ge-
meinsam mit Erwachsenen mit Handi-
cap, für die Senioren in der umliegenden 
Nachbarschaft ein Drei-Gänge-Menü zu. 
»Schmeckt’s?« heißt das Projekt und ist 
für alle Beteiligten ein Gewinn. Junge, 
alte und behinderte Menschen begeg-
nen sich, kochen und essen zusammen. 
Ein ideales Vorgehen gegen Vorurteile, 
gegen Vereinsamung und für mehr sozi-
ale Teilhabe. Das inklusive Projekt, das 
von der Techniker Krankenkasse und 
der SAGA GWG gefördert wird, wurde 
im Schuljahr 2011/12 ins Leben gerufen 
und besteht nun seit vier Jahren.

»Hamburg macht Schule« hat die Kö-
che und Mittagstischgäste besucht und 
traf rundherum auf strahlende Gesich-
ter. Kinder und Erwachsene freuen sich 
aus ganzem Herzen über die gemein-
same Zeit am Donnerstag im Nachbar-
schaftstreff.

In dem Projekt »Schmeckt’s?« ko-
chen immer abwechselnd zwei bis drei 
Schülerinnen und Schüler einer jahr-
gangsgemischten Lerngruppe (Stu-
fe 3/4) der Schule Langbargheide/Bil-
dungshaus Lurup. Ein Jahr lang berei-
ten sie einmal in der Woche, gemeinsam 
mit zwei bis drei ehrenamtlich enga-
gierten Menschen mit Behinderung, ei-
nen Mittagstisch für Senioren im Nach-
barschaftstreff Lüdersring vor. In die-
sem Jahr sind die Kinder der »Kastani-
en«-Klasse dran. Heute kommen nach 
der ersten großen Pause der neunjäh-
rige Kaan und die gleichaltrige Gisem, 
beide Drittklässler, in den Treffpunkt 
auf der gegenüberliegenden Straßen-
seite. Dort werden sie von der Ökotro-
phologin Hjördis Haack empfangen. Als 
erstes gehen sie gemeinsam in den be-
nachbarten Supermarkt, um einzukau-
fen. Frau Haack zeigt den Kindern, wo-

ran man frische Ware erkennt und wo
rauf sie beim Einkauf von gesunden Le-
bensmitteln achten sollten. Selbstver-
ständlich haben alle Kinder, die bei 
dem Kochprojekt mitmachen, ein Hy-
gienezeugnis und einen Gesundheits-
pass. Die Kinder sind begeisterte Kö-
che und freuen sich auf den »besten 
Unterricht der Woche«.

Die Ökotrophologin, die den Speise-
plan entworfen hat, achtet auf gesun-
de Kost. Heute steht auf dem Essens-
plan: Gurkensalat als Vorspeise, vegeta-
rischer Nudelauflauf als Hauptgang und 
Wolke7 als Nachtisch, das ist rote Grüt-
ze mit Schlagsahne, ein Traum-Dessert 
für Jung und Alt.

Nun beginnt die Vorbereitung des Es-
sens. Inzwischen ist auch weitere Un-
terstützung eingetroffen. Die Rentnerin 
Renate Drude (67) kommt im Rollstuhl. 
Sie wohnt ganz in der Nähe in einer be-
treuten Wohngruppe. Als die Heimlei-
tung sie zum Start des Projektes frag-
te, ob sie Lust hätte, an dem Kochpro-
jekt teilzunehmen, sagte sie spontan zu. 
»Ich kann nicht mehr am Herd stehen«, 
erzählt sie, »aber ich kann kleinere Ar-
beiten verrichten, was schnippeln und 
so. Mir gefällt die Geselligkeit.« Sie ist 
jede Woche dabei.

Klaus Lindecke ist Mitte dreißig und 
hat ein Handicap. Er wohnt zwar alleine, 
wird aber von der Lebenshilfe Schene-
feld betreut. Er ist fest in einer Gärtne-
rei angestellt. Das Kochen in der Grup-
pe mit den Kindern hat für ihn einen 
besonderen Stellenwert: Er arbeitet die 
Zeit vor, um an den Donnerstagen dabei 
sein zu können. Die sozialpädagogische 
Assistentin Anne Woest begleitet ihn in 
den Nachbarschaftstreff: »Wir arbeiten 
alle zusammen«, erklärt sie, »jeder im 
Rahmen seiner Fähigkeiten, man hilft 
sich gegenseitig: Kinder und Erwach-
sene, mit und ohne Handicap. Und am 
Ende essen wir gemeinsam. Das ist eine 
runde Sache.«

Es ist zwanzig vor zwölf. In der Kü-
che wird es hektisch, denn um 12 Uhr 
muss das Essen auf dem Tisch stehen, 
sonst werden die alten Leute ungedul-
dig. Die Gurken sind fertig geschnitten 
und auf Schälchen verteilt. Klaus küm-
mert sich nun um das Tischdecken. Re-
nate hat Zitrone gerieben und ist jetzt 
mit ihrer neuen Aufgabe beschäftigt: Sie 
faltet Servietten für den hübsch gedeck-
ten Tisch. Gisem schlägt emsig mit dem 
Schneebesen die Sahne für den Nach-
tisch, aber sie will und will nicht steif 
werden. Kaan rührt im großen Topf die 
Lauchröllchen unter die Nudeln, be-
vor alles in eine Auflaufform geschich-
tet wird.

Die Tür geht auf und die ersten al-
ten Damen betreten den Raum, eine Se-
niorin wird von ihren Freundinnen im 
Rollstuhl gebracht. Freundliche Begrü-
ßung, man kennt sich. »Ich komme je-
den Donnerstag«, berichtet die erste. 
»Es ist so eine schöne Abwechslung. Da 
freue ich mich schon die ganze Woche 
drauf.« Ihre Freundin ergänzt: »Alle 
sterben um einen herum. Es ist hier 
immer so schön. Solange ich noch kann, 
komme ich.«

Auch der Rentner, der sich nun hin-
zugesellt, kommt regelmäßig und er 
kommt gerne. »Ich kann mir zu Hau-
se gar nichts kochen«, berichtet der 
81-Jährige und deutet auf seinen ban
dagierten Arm. Ihm ist es wichtig, hier 
seine wenigen Kontakte zu pflegen, die 
er noch hat. Nach und nach erscheinen 
die anderen Mittagsgäste, die in den 
umliegenden Hochhäusern des sozialen 
Brennpunkts leben oder aus den kleinen 
Eigenheimen kommen, die sich auf der 
anderen Seite des Lüdersrings aufrei-
hen. Man kennt sich. Man freut sich auf 
ein gemütliches Essen in kleiner Run-
de. »Renate, schön, dass du auch wieder 
da bist«, sagt einer. Man plaudert über 
Alltäglichkeiten. Die Menüfolge wird 
von Kaan feierlich vorgetragen und an-
schließend werden die drei Gänge von 
ihm und Gisem am Tisch serviert – wie 
in einem Restaurant. Wer kann, zahlt 
2,50 Euro für das Essen in das Spar-



Hamburg macht Schule  2|2015	
41

BSB-Info

schwein. Bei wem das Geld nicht mehr 
reicht, der isst umsonst.

»Die Kinder lieben dieses Kochpro-
jekt. Es ist in einem Satz zu beschrei-
ben: Gesund kochen lernen und gelebte 
Inklusion in Reinform«, berichtet Schul-
leiterin Annette Berg. Bei vielen Kindern 
wohnen keine Großeltern in der Nach-
barschaft. Es ist für beide Seiten, alt und 
jung, eine Bereicherung. Inzwischen 
wurden auch schon kleine Freundschaf-
ten geschlossen. Der Umgang mit gleich-
altrigen gehandicapten Kindern ist für 
die Grundschüler durch ihren inklusi-
ven Schulalltag normal. Auf Erwachse-
ne mit Handicap zu treffen war für sie 
aber zu Beginn des gemeinsamen Ko-
chens vor vier Jahren etwas Besonde-
res. Inzwischen scheint es für alle – groß 
und klein, alt und jung, mit und ohne 
Handicap – normal, verschieden zu sein.

Am Schuljahresende wird ein gro-
ßes Gala-Menü gekocht. Dann backt, 
schnippelt, rührt, schichtet und brutzelt 
die ganze Klasse zusammen mit den be-

hinderten Erwachsenen für das gemein-
same Buffet mit den Senioren und Leh-
rern. Weil viele Kinder hier gleichzeitig 
kochen und viele Gäste erwartet wer-
den, wird das Gala-Menü – es findet im-
mer am Donnerstag vor den Sommerfe-
rien statt – ausnahmsweise in der Schule 
zubereitet. In der Schulküche ist genü-
gend Platz für alle Köche der Klasse. Am 
Ende eines jeden Schuljahres erhalten 
alle Teilnehmer ein schönes Kochbuch 
mit allen Rezepten, das jedes Kind der 
Klasse und jeder Senior als Geschenk 
mit nach Hause nehmen darf.

»Ich halte dieses Projekt für sehr 
wichtig«, erklärt Schulleiterin Annette 
Berg, »weil die Kinder lernen, nicht nur 
für sich selber zu sorgen, sondern auch 
für andere Menschen etwas zu tun und 
dafür auch Verantwortung zu überneh-
men. Das Lernen durch Engagement hat 
unsere Schüler in ihren sozialen, per-
sönlichen und fachlichen Kompeten-
zen gestärkt. Unsere Erfahrung hat ge-
zeigt, dass dieses Projekt allen so wich-

tig ist, weil ein echter Bedarf besteht 
und die Kinder dies als nützliche und 
verantwortungsvolle Aufgabe wahrneh-
men. Nebenbei erfahren sie viel über ge-
sunde Ernährung. Menschen mit Behin-
derung erleben schulische und gesell-
schaftliche Teilhabe. Beim gemeinsa-
men Kochen und Essen begegnen sich 
Menschen mit und ohne Handicap in 
völliger Selbstverständlichkeit, Barrie-
ren und Berührungsängste gibt es nicht. 
Spaß und das gemeinsame Essen ste-
hen im Vordergrund. Und auch die Se-
nioren kommen aus ihrer Isolation he-
raus, knüpfen neue Kontakte und er-
leben, dass Kinder der benachbarten 
Schule etwas für sie tun.«

Alle profitieren von diesem Projekt: 
Die Schülerinnen und Schüler, die Er-
wachsenen mit Handicap und die Seni-
oren – alle sind Gewinner!

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin

www.pr-schule-hamburg.de

Gisem (9), Kaan (9) und die Ökotrophologin Hjördis Haack am Herd Kinder und Erwachsene mit und ohne Handicap 
bei den Vorbereitungen – Kaan (9) rührt die Sauce



Hamburg macht Schule  2|201542

BSB-Info

»Elterntipps« am Gymnasium Grootmoor
Wie schaffen wir eine stärkere Verbin-
dung zwischen unserer Schule, in der 
unsere Kinder und Jugendlichen einen 
großen Teil ihrer Entwicklungszeit ver-
bringen, und den Eltern dieser Kinder 

und Jugendlichen? Diese Frage haben 
wir uns in 2009 gestellt, nachdem wir 
bei ca. 1 300 Schülerinnen und Schü-
lern an unserer Schule für die angebote-
nen Veranstaltungen zur »Elternfortbil-
dung« bestenfalls 25 –  30 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer gewinnen konnten.

Wir wollten mehr Eltern an unserer 
Schule mit nützlichen Informations-
veranstaltungen unterstützen und die-
ses Ziel haben wir auch erreicht. Heute 
können wir zwischen 150 und 400 Be-
sucherinnen und Besucher je Veranstal-
tung zählen.

Dazu haben wir zuerst Vortragsthe-
men aus den Bereichen Erziehung und 
Lernen gesucht, die Eltern interessieren 
könnten. Wir haben dafür gute Referen-
ten gesucht und das Ganze in ein For-
mat gebracht, das als kurzweilige, hu-
morvolle, anschauliche und interessan-
te Abendveranstaltung den Eltern hilf-
reiche Tipps vermittelt. Was lag da nä-
her, als diese Vortragsreihe auch »El-
terntipps« zu nennen?

Jeder, der schon einmal Veranstaltun-
gen organisiert hat, weiß um den Auf-
wand und teilweise auch die Risiken. 
Von daher ist es – wie vieles, was man 
häufiger macht – einfacher, so etwas 
gleich in Serie zu machen. Dann bilden 
sich Routinen und mit einer Veranstal-
tungsreihe erreicht man auch die poten-
tiellen Besucher leichter. Voraussetzun-
gen sind allerdings die richtigen The-
men und die Qualität der Inhalte – das 
spricht sich dann schnell herum.

Gerne berichten wir über unsere Er-
fahrungen in den letzten sechs Jahren 
und geben Hinweise, die anderen Schu-
len helfen können, etwas Vergleichbares 
zu machen. Zu beachten ist aus unserer 
Sicht dabei Folgendes:

Themen

Eltern erreicht man am besten über 
Themen, für die es eine direkte Rele-
vanz im familiären Tagesgeschäft gibt. 
Das sind zum Beispiel der »Dauerbren-
ner« Pubertät, die Rolle bei der Lernbe-
gleitung zuhause, der Umgang mit Inter-
net und Gaming oder das Thema Niko-
tin, Alkohol und Drogen.

Aber auch speziellere Themen zu 
Lernmethoden, Rhetorik, Gedächtnis
training, Persönlichkeitsentwicklung, 
Eigenverantwortung etc. finden großes 
Interesse bei unseren Eltern.

Wir haben diese Themen in einer On-
lineumfrage ermittelt, um die Interes-
sen der Eltern besser kennenzulernen 
(Abb. 1).

Referenten

Das ist eigentlich der wichtigste Part. 
Die Veranstaltungen müssen von gu-
ten Referenten mit erprobten Inhalten 
durchgeführt werden. Besonders hilf-
reich ist, wenn die Inhalte locker und 
mit einer guten Portion Humor präsen-
tiert werden. Wenn man mit diesen An-
sprüchen gezielt sucht, findet man auch 
einiges. Hier haben wir uns mittlerweile 
ein kleines Netzwerk aufgebaut. Wir ha-
ben nur Referenten eingeladen, die wir 
vorher entweder selbst erlebt oder de-
ren Referenzen wir bei anderen Schulen 
mit Anrufen hinterfragt hatten.

Einladungen an die Eltern

Hier sind ein funktionierender Vertei-
ler und eine regelmäßige Kommunika-
tion sehr wichtig. Wir verwenden einen 
E-Mail-Verteiler über die Klasseneltern-
vertreter an die jeweiligen Eltern, über 
den auch monatlich ein Newsletter ver-
sendet wird. Die Vorankündigung er-
folgt schon drei Monate vor der Veran-
staltung, der Einladungsversand etwa 
sechs bis acht Wochen vorher und eine 
Erinnerung nochmal eine Woche vor 
dem Veranstaltungstermin. Wir bieten 
immer auch einen Vorverkauf an, ha-
ben aber die Erfahrung gemacht, dass 
mehr als die Hälfte der Karten doch an 
der Abendkasse erworben wird. Die Ein-
trittspreise liegen zwischen drei bis fünf 
Euro, um damit den Referenten zu be-
zahlen. Darüber hinausgehende Ein-
nahmen kommen dem Schulverein zu-
gute. Um auch Lehrkräfte als Besucher 
für diese Veranstaltungen zu gewinnen, 
haben sie bei uns freien Eintritt.

Zeitplanung

Unsere »Elterntipps« finden zweimal im 
Jahr statt – im Frühjahr und im Herbst. 
Die Terminplanung mit den Referenten 
erfolgt ein halbes bis ein Jahr vorher. 

Abb. 1: Per Onlineumfrage ermitteltes  
Interessensspektrum der Eltern

Welche Themen würden 
Sie als Eltern interessieren?

Thema Anzahl der 
Antworten

In Prozent

Erziehung generell 70 9

schulinterne  
Informationen

52 7

Gesundheit,  
Ernährung

30 4

Berufsorientierung 73 9

Selbstverantwortung,
Selbstdisziplin

81 11

Persönlichkeits- 
entwicklung

94 12

Internet &  
Social Media

75 10

Sucht- &  
Drogenthematik

41 5

Schulbegleitung  
zu Hause

45 6

Auslandsauf- 
enthalte für  
SchülerInnen

71 9

Rhetorik &  
Kommunikation

72 9

grundsätzlich alles, 
was helfen kann

57 7
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Schuljahresstatistik 2014

Mehr Schüler, mehr Ganztagsschulen –  
und weniger Schulabbrecher
Regelmäßig erhebt die Schulbehörde 
eine Vielzahl schulstatistischer Daten, 
die zum einen die Grundlage für Pro-
gnosezwecke und interne Bedarfspla-
nungen bilden, zum anderen der Be-
antwortung parlamentarischer Anfra-
gen dienen. Hierzu gehört beispielswei-
se die jährliche Schuljahresstatistik, die 
für die Bildungsbereiche der allgemein- 
und berufsbildenden Schulen themen-
bezogene Auswertungen für das aktu-
elle und für die vergangenen Schuljah-
re zur Verfügung stellt. Im März wurden 
die Ergebnisse der aktuellen Schuljah-
resstatistik veröffentlicht – mit durch-
weg guten Nachrichten.

Nachricht Nr. 1: Im laufenden Schul-
jahr 2014/15 sind die Schülerzahlen er-
neut angestiegen, an Hamburgs allge-
meinbildenden Schulen wurden 1 484 
mehr Schülerinnen und Schüler gezählt 
als im Vorjahr. Die zweite gute Nach-
richt: Der Ausbau der Ganztagsschu-
len ist – mit Ausnahme einer einzigen 
Grundschule – abgeschlossen. Drittens: 
Die Anzahl der Schulabbrecher konn-
te deutlich reduziert werden. Während 
vor zehn Jahren noch 11,3 Prozent al-
ler Schülerinnen und Schüler die Schule 

ohne Abschluss verlassen haben, ist de-
ren Anteil inzwischen auf nur noch 4,8 
Prozent gesunken. Besonders erfreu-
lich: Ein erheblicher Anteil dieser Ju-
gendlichen schafft den Schulabschluss 
später im zweiten Anlauf an den berufs-
bildenden Schulen.

Die wichtigsten Zahlen im Über-
blick: Im laufenden Schuljahr besu-
chen 188 818 Schülerinnen und Schü-
ler die insgesamt 383 staatlichen Schu-
len in Hamburg, das sind 8 366 mehr als 
noch vor zehn Jahren. Ein Grund dafür 
ist die Zunahme von Zuwanderer- und 
Flüchtlingskindern, die in sogenannten 
Basisklassen und internationalen Vor-
bereitungsklassen auf den Besuch einer 
normalen Regelklasse vorbereitet wer-
den. Deren Zahl ist innerhalb nur eines 
Jahres um 41 Prozent angestiegen – und 
steigt täglich weiter an. Zurzeit werden 
hamburgweit bereits 3 155 Kinder und 
Jugendliche aus dem Ausland in Vorbe-
reitungsklassen unterrichtet. Ohnehin 
liegt die Hansestadt bundesweit vorn, 
was den Anteil an Schülern mit auslän-
dischen Wurzeln betrifft: 44,9 Prozent 
aller Hamburger Grundschüler haben 
einen Migrationshintergrund. Im Unter-

richt ist davon kaum etwas zu bemerken 
– ein Zeichen für ein selbstverständliches 
Zusammen-Lernen.

Erfolgreich sind die Schulen auch im 
Hinblick auf die Qualität der Schulab-
schlüsse. Immer mehr Schüler beenden 
ihre Schullaufbahn mit dem Abitur in 
der Tasche – ein Trend, der nicht nur 
in Hamburg, sondern bundesweit zu be-
obachten ist. In der Hansestadt haben 
2014 insgesamt 8 514 Schulabgänger 
die Hochschulreife bestanden, das sind 
mehr als die Hälfte (54,4 Prozent) aller 
Hamburger Schüler. Dagegen ist der An-
teil der Schulabbrecher deutlich gesun-
ken: Nur noch 755 Schüler haben 2014 
die Schule ohne Abschluss verlassen, 
darunter viele Jugendliche mit Behin-
derungen oder sonderpädagogischem 
Förderbedarf. 477 von ihnen haben ih-
ren Hauptschulabschluss später an den 
Berufsschulen nachgeholt, viele andere 
nutzen die Berufsschulen zudem, um ih-
ren Abschluss noch zu verbessern.

Mehr Informationen

w w w. h a m b u r g . d e / c o n t e n t b l o b / 
4471992/data/ppt-praesentation-zur- 
schuljahresstatistik-2014.pdf

Die besten Wochentage und Startzei-
ten für unsere Eltern haben wir per On-
lineumfrage ermittelt, um möglichst vie-
len Berufstätigen die Teilnahme zu er-
möglichen. Eine Checkliste für die Vor-
bereitung und Durchführung der Veran-
staltung trägt zum Gelingen des Abends 
bei und vermeidet Fehler bei der Orga-
nisation.

Von dem großen Erfolg unserer »El-
terntipps« ist inzwischen auch unse-
re Schulleitung begeistert. So entstan-
den daraus bereits drei weitergehen-
de Veranstaltungen, die wir als Eltern-
rat für die Schule organisieren konnten. 
In diesen wurden tagsüber – nach Klas-
senstufen organisiert – Vorträge für die 
Schülerinnen und Schüler durchgeführt. 

Abends fanden dann die dazugehörigen 
»Elterntipps« für die Eltern statt. Das 
Interessante daran ist, dass anschlie-
ßend Kinder und ihre Eltern zu Hause 
über die Inhalte und das Erlebte mitei-
nander sprechen können. Damit wird 
die Wirkung einer Veranstaltung noch 
verstärkt.

Unsere Erfahrungen zeigen, dass der 
Elternrat mit einem nachhaltigen En-
gagement viel für die Zusammenar-
beit zwischen Schule und Elternhaus 
tun kann. Eine aufgeschlossene Schul-
leitung wird diese Unterstützung im-
mer gerne annehmen, da der Aufwand 
für die Organisation solcher Veranstal-
tungsreihen im Schulalltag nicht ohne 
weiteres geleistet werden kann.

Klaus Kuhlmann,
Elternrat Gymnasium Grootmoor

elternrat@grootmoor.de

mailto:elternrat@grootmoor.de
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Neu: Ruhe- und Energie-Räume in der Gewerbeschule 1 eingerichtet

Seit Januar 2015 gibt es in der Staat-
lichen Gewerbeschule Stahl- und Ma-
schinenbau (G 1) zwei neu eingerichtete 
»Ruhe- und Energieräume«. Ein Raum 
befindet in dem Schulgebäude in der An-
gerstraße 7, der andere im Schulgebäu-
de Angerstr. 11.

In den Räumen können Lehrkräf-
te und andere Beschäftigte der Schu-
le Ruhe und Stille finden und dadurch 
wieder Energie für ihre tägliche Arbeit 
tanken. So ist auch der Name entstan-
den. Die Räume werden inzwischen 

gern in den Pausen oder Freistunden 
genutzt.

Eingerichtet sind die 25 Quadratme-
ter großen Räume mit bequemen kipp-
baren Liegen, einem Massage-Stuhl, 
einer Musik-Anlage, einem kleinen 
Tisch und Gymnastik-Matten. Zusätz-

lich schaffen eine stimmungsvolle Ta-
pete und Pflanzen eine angenehme At-
mosphäre. Gerade im lauten und stres-
sigen Schulalltag mit ständigem und ho-
hem Geräuschpegel ist so ein Raum ein 
wichtiger Ort zur Erholung und Ent-

spannung. Durch regelmäßige Pausen 
im Energieraum kann beispielsweise 
Erschöpfung, Burn-Out, Bluthochdruck, 
Herz-Kreislaufproblemen oder Rücken-
schmerzen rechtzeitig vorgebeugt wer-
den. Für die einen ist Ruhe und Stille die 
beste Erholung, andere nutzen die Mu-
sikanlage mit Kopfhörern für progressi-
ve Muskelentspannung. Auch gymnasti-
sche Übungen helfen beim Stressabbau 
und zur körperlichen Stärkung.

Der Gesetzgeber hat das Arbeits-
schutzgesetz erweitert und den Arbeit-
geber verpflichtet, nicht nur auf die kör-
perliche Gesundheit seiner Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu achten, son-
dern auch die psychische Gesunderhal-
tung mit zu berücksichtigen.

Die Einrichtung der Ruhe- und Ener-
gie-Räume wurde von der Schulbehör-
de, dem Personalrat und der Schullei-
tung der G 1 unterstützt.

Vielleicht wirken unsere neuen Ruhe- 
und Energie-Räume ja bespielgebend für 
Hamburger Schulen. Gerne können die 
Räume auch bei uns besichtigt werden.

Peter Pintatis und  
Esteban Gatica-Varas 

Staatliche Gewerbeschule  
Stahl- und Maschinenbau,

Angerstr. 7 – 11, 22087 Hamburg
g1@hibb.hamburg.de 

Personalien
In ihrer Sitzung am 22. April 2015 hat die Deputation und in seinen Sitzungen am 15. April und 27. Mai 2015 der Perso-
nalausschuss der Deputation der Behörde für Schule und Berufsbildung den folgenden Bestellungen zugestimmt:

zur Schulleiterin/zum Schulleiter:

(Grund-)Schule Iserbrook: Katharina Beeth-Heitsch 
Grundschule Mendelstraße: Gabriele Bonschenk
(Grundschule) Adolph-Schönfelder-Schule:  
Andreas Christian Kemper
Grundschule Luruper Hauptstraße: Irmela Methler
(Grundschule) Fritz-Köhne-Schule: Manuela Peifer
(Sonderschule) Bereich Bildung des  
ReBBZ Wandsbek-Nord: Thomas Fritzsche

zur stellv. Schulleiterin/zum stellv. Schulleiter:

(Grund-)Schule Wielandstraße:  
Jobst-Egbert von Frankenberg und Proschlitz

Grundschule Bramfeld: Britta Fürstenwerth
Stadtteilschule Öjendorf: Stefan Voigt
Marion Dönhoff Gymnasium: Sabine Güldenpfennig
Gymnasium Osterbek: Adelheid Vödisch

zur Abteilungsleiterin/zum Abteilungsleiter:
Lessing-Stadtteilschule: Kerstin Eidam
Stadtteilschule Fischbek-Falkenberg: Morlen Gohl
Stadtteilschule Finkenwerder: Chris Riederer
Beobachtungsstufe am Gymnasium Hoheluft:  
Christine Velmede
Staatliche Gewerbeschule Energietechnik (G 10):  
André Marten

mailto:g1@hibb.hamburg.de


BSB-Info

Die Zukunft heißt WordPress

Altes Schul-CMS läuft aus!
Als das Projekt Schulhomepages vor rund 
zehn Jahren an den Start ging, war die 
digitale Welt noch etwas simpler: Für das 
Internet brauchte man einen stationären 
Computer. Facebook, YouTube, Twitter 
und Co. steckten noch in den 
Kinderschuhen, mit Handys 
hat man allenfalls telefoniert 
und ein paar pixelige Fotos 
geknipst. Heute ist das Inter-
net mobil, Social-Media sind 
in aller Munde, Handys hei-
ßen Smartphones, und damit 
zu telefonieren, ist reine Ne-
bensache. Da die Schulhome-
pages mit ihrem Content Management 
System (CMS) nicht auf diese Entwicklun-
gen vorbereitet waren, hat die Behörde 
für Schule und Berufsbildung (BSB) 2012 
reagiert und ein neues Schul-CMS auf 
WordPress-Basis auf den Weg gebracht. 
Wordpress hat den Vorteil, dass es als 
kostenlose Open Source Lösung weltweit 

anerkannt ist, ständig weiterentwickelt 
wird und somit auch den zukünftigen He-
rausforderungen gewachsen sein wird.

Fast die Hälfte aller Hamburger Schu-
len nutzt das Schul-CMS inzwischen. Seit 

2012 laufen altes und neues CMS parallel. 
Am 31. Dezember 2015 um 23:59 Uhr ist 
Schluss damit, dann wird der alte Server 
abgeschaltet. Ab 2016 wird es nur noch 
ein Schul-CMS geben: WordPress. Schu-
len, die jetzt noch das alte System nut-
zen, haben also noch knapp sechs Mona-
te Zeit, ihre Seiten auf das neue System 

zu migrieren bzw. eine eigene Lösung zu 
finden. Selbstverständlich gelten für das 
neue System die gleichen Bedingungen 
wie bisher: Die Nutzung bleibt kostenlos 
und auch die Hamburg.de-Adresse sowie 

Fortbildungen und Support 
gehören weiterhin zum Paket. 
Schulen können bei Migration 
auf das neue System selbst-
verständlich ihre bisherige 
Adresse mitnehmen.

»Hamburg macht Schule« 
wird in den nächsten Ausga-
ben das neue Schul-CMS vor-
stellen. Bis dahin finden Sie 

weitere Informationen sowie die Mög-
lichkeit zur Anmeldung auf der Seite: 
www.schulhomepages.hamburg.de 
oder bei der Projektleitung im Schulin-
formationszentrum.

Michael Reichmann, Arnim Weggen, 
BSB

schulhomepages@hamburg.de
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             Segelreisen-Kiel
Die schönsten Schultage des Jahres!

Klassenfahrten, Schüler- und Jugendreisen
auf traditionellen Segelschiffen

Segelreisen-Kiel e.K.
Ihr Partner für exklusive Segeltouristik

Phone +49 (0)431 36 45 77 07
Fax +49 (0)431 38 04 933

Email: mail@segelreisen-kiel.de     Web: www.segelreisen-kiel.de

Belastungsreaktionen, Schlafstörungen, Essstörungen,

Freie Plätze für
Klassenreisen 2014

(1. - 13. Schuljahr) • Pro Person 5 € • Gültig von Mo-Fr Lösung
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Fon 0521 .4 53 66 590 • info@zybura.com • www.zybura.comsoftware
zybura 

hans 

Das unentbehrliche Basiswerkzeug für Lehrkräfte: Mit ZARB 
erstellen Sie differenzierte Lernaufgaben aus deutschen oder  
fremdsprachigen Texten, alltagstaugliche Arbeitsblätter, die  
fördern und fordern. Direkt im Textprogramm erzeugen Sie 
neue Rätsel, Lü cken- und Fehlertexte, Schüttel- oder Schlan- 
gen texte und mehr. Kompetenzorientierte Übungen zu Wort-
schatz, Rechtschreibung, Grammatik, Satzbau, Textaufbau  
und Inhalt entstehen mit wenigen Mausklicks.

Z R BA Arbeitsblätter kreativ und schnell erstellen

Schul-Organisation

www.schulorganisation.com

Lehrerkalender
groß oder klein,   
auch Tischkalender, 
alle für das 
Schuljahr.

Bei uns erhältlich!

Großes Gelände, Pool, Fußballwiese, 
kleiner Niedrigseilgarten, Klavier, 

Smartboard, WLAN, Vollverpfl egung

www.slh-hoisdorf.de

AZ_Schullandheim_Hoisdorf_sw_43x40mm_01.indd   115.12.14   08:58

Telefon: 078 03 - 926 74 45

ENGLAND KLASSENFAHRTEN
mit Jürgen Matthes. Seit 1982 Zweigbüro
in Eastbourne. Sofort-Angebot online:
www.klassenfahrten-matthes.de
25524 Itzehoe · Tel. 04821-680140

Klassen_45_13:Layout 1  20.01.2009  11:51  Se

http://www.schulhomepages.hamburg.de
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18. – 28. August 2015, 10 – 17 Uhr mit Ausnahmen z. B. 
Tandemveranstaltungen
Schulanfangstagung 2015: Sprachbildung in der Grund-
schule – »Wie realisieren wir sprachbewussten Unterricht?«
Die Schulanfangstagung teilt sich in diesem Jahr in drei Ver-
anstaltungsbereiche. In den meisten der insgesamt 155 Ver-
anstaltungen wird das Schwerpunktthema »Sprachbildung in 
der Grundschule« aufgegriffen.
1.	 Veranstaltungen zum Schwerpunktthema
2.	 Tandemveranstaltungen: vernetzte Inhalte – Transfer fach-

licher mit überfachlichen Themen. Fächer: Deutsch, Ma-
the, Englisch, Naturwissenschaften, Sachunterricht, Sport, 
Theater, Sonderpädagogik

3.	 Praxis- und handlungsorientierte Veranstaltungen

29. August 2015, 10 – 14.15 Uhr
BEP-Auftaktveranstaltung: »Willkommen an Bord«
Die Veranstaltung richtet sich an alle Lehrkräfte, die ihre Tä-
tigkeit im Hamburger Schulwesen nach Abschluss des Vor-
bereitungsdienstes aufnehmen. Programm und Einladungen 
erhalten die »Neulinge« über die Personalsachgebiete bzw. 
die Schulleitungen.

18. – 19. September 2015, 14 – 20.30, 9.30 – 15.30 Uhr
8. Hamburger Fremdsprachentage 2015
Die Tagung bietet vielfältige praxisorientierte und fachdidak-
tische Anregungen für den Sprachunterricht in allen Schulfor-
men. Das Angebot der Referenten/-innen aus ganz Deutsch-
land richtet sich an alle Lehrkräfte, die Englisch, Französisch, 
Spanisch und Russisch unterrichten.

26. September 2015, 9 – 17 Uhr
Fachtag Bildende Kunst für alle Schulstufen
Im Fachtag Kunst geht es um das Vorstellen und Hinterfra-
gen der Arbeitsweisen der Kunst im Hinblick auf den Kunst-
unterricht. Das Kreative, das Experimentelle, das Forschende, 
die Prozessorientierung und Ergebnisoffenheit sollen für den 
Kunstunterricht Anlässe bieten, um von der Kunst zu lernen.

6. Oktober 2015, 15.15 – 18 Uhr
Messe »Gesundheitsförderung an Hamburger Schulen«
Auf der 4. Hamburger Messe »Gesundheitsförderung an Ham-
burger Schulen – Pakt für Prävention« präsentieren  Koope-
rationspartner aus verschiedenen Bereichen der schulischen 
Gesundheitsförderung ihre Angebote und stehen für Gesprä-
che zur Verfügung.

10. Oktober 2015, 10 – 16 Uhr
Philosophie-Tagung – 
Schülerinnen und Schüler fragen philosophisch
Wie erlernen Schülerinnen und Schüler philosophische Frage-
kompetenz und wie gelangen sie dadurch zur Grundhaltung 
der philosophischen Reflexion? Auf der Tagung wird ein Bo-
gen von der Geschichte der Philosophie bis zur modernen di-
daktischen Herausforderung der Kompetenzausrichtung im 
Philosophieunterricht geschlagen.

14. Oktober 2015, 19 – 21.30 Uhr
Neu im Ehrenamt als Elternvertreterin und Elternvertreter
Neu gewählte Elternvertreter/-innen erhalten Informationen 
zu den Aufgaben und Mitwirkungsmöglichkeiten der Klassen-
elternvertretung und des Elternrates, zur Schulqualität sowie 
zur schulinternen Kommunikation. Zudem haben die Eltern 
die Gelegenheit, Fragen zu stellen, gemeinsam zu diskutieren 
und sich mit Informationsmaterial zu versorgen.

2. November 2015, 14.30 – 17.45 Uhr
BEP-Auftaktveranstaltung: »Willkommen an Bord«
Die Veranstaltung richtet sich an alle Lehrkräfte, die ihre Tä-
tigkeit im Hamburger Schulwesen nach Abschluss des Vor-
bereitungsdienstes aufnehmen. Programm und Einladungen 
erhalten die »Neulinge« über die Personalsachgebiete bzw. 
die Schulleitungen.

21. November 2015, 10 – 16 Uhr
12. Hamburger Elterntag: Schulqualität – Was ist das?
Der Elterntag richtet sich an Eltern in Hamburger Schulen 
und bietet die Möglichkeit, sich über aktuelle schulische The-
men zu informieren.

Zu vielen Veranstaltungen erhalten die Schulen etwa zwei Mo-
nate vor Veranstaltungsbeginn Flyer. Nähere Informationen: 
www.li.hamburg.de/tagungen. Dort finden Sie auch Hinwei-
se zu weiteren Veranstaltungen sowie alle Flyer zum Down-
load und können sich über Links direkt in der TIS-Daten-
bank anmelden.
Bitte beachten Sie, dass Sie sich zu den Tagungen anmel-
den müssen.

August 2015 bis November 2015

Tagungen und öffentliche  
Veranstaltungen des Landesinstituts



Hamburger Lehrer-Feuerkasse
Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit gegründet 1897

Die preisgünstige Hausratversicherung im Großraum Hamburg  
und Lübeck für Angehörige aller pädagogischen Berufe. 

Wir versichern Ihren Hausrat zu 1,20 € je 1.000 € Versicherungssumme (inkl. Versicherungssteuer) und das unverändert  
seit 1996. Ihr Hausrat ist gegen Schäden durch Brand, Explosion, Implosion, Blitzschlag und Überspannung, Einbruch- 

 diebstahl, Raub, Leitungswasser, Sturm, Hagel, Glasbruch (Einfachverglasung) versichert. 

  Außerdem u.a. beitragsfrei eingeschlossen: Diebstahl von Fahrrädern und Kinderwagen, Diebstahl  
   aus Krankenzimmern, Diebstahl von Hausrat aus Kraftfahrzeugen, Hotelkosten bis zu 100 Tagen  
  (jeweils bis zu festgelegten Höchstgrenzen, Höherversicherung gegen Zuschlag z.T. möglich).

   Zusätzlich versichern wir Ihre Ferienwohnung ebenfalls zu 1,20 € je 1.000 € Versicherungs- 
   summe. Die HLF verzichtet auf den Einwand der groben Fahrlässigkeit bei Schäden bis 5.000 €.

        Informationen und Unterlagen bitte anfordern unter:
          040 333 505 14 (Tobias Mittag) | 040 796 128 25 (Georg Plicht) |  040 679 571 93 (Sibylle Brockmann)

        info@h-l-f.de | www.h-l-f.de (mit Prämienrechner)

06/2010
Stiftung Warentest:

Unter den zwei  

günstigsten Hausratver- 

sicherungen für Großstädte  

ab 500.000 Ew.

Im Test:  

134 Hausratversicherungen  

mit Fahrradschutz  

bis 1.300 EUR

Hamurger_Lehrer_Feuerkasse_185x84_03.indd   1 23.03.15   08:51

 

Pröbstinger Allee 14 • 46325 Borken (Münsterland)
Fax 02861/8000-89 • www.schlossklinik.de • info@schlossklinik.de 

Wir bieten in erstklassigem Ambiente einen erfolgreichen und um-
fassenden psychotherapeutischen Ansatz zur Behandlung psychischer 
Konflikte und Erkrankungen, von der Diagnostik bis zur Therapie!
Indikationen: Depressionen, Ängste und Panik, Zwänge,  
Essstörungen, Erschöpfungssyndrom („Burn-Out“), Tinnitus 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen, Beihilfe

Geben Sie Ihrem Leben eine neue Richtung! 

Infos unter Telefon 02861/8000-0 

Private Akutklinik für 
Psychologische Medizin 

Mit Fachabteilung 
für Essstörungen 

CJD MALENTE -BILDUNGSZENTRUM-

Erlebnis-Klassenfahrten nach Malente / Holsteinische Schweiz
 Teamentwicklung für Schulklassen:
 • Selbstvertrauen und Körperbeherrschung
 • Training im Hochseilgarten Malente
 • Ein Tag im Outdoor-Camp / GPS-Rallye

Infos, Flyer und Godenbergstr, 7b, 23714 Malente www.cjd-malente.de
Präsentationshilfen:  Fon 04523/9916-0, Fax 19916-16 info@cjd-malente.de

die-chancengeber.de

 Leitung: Dr. Jochen KLein & Margarita KLein

 WeiterbiLDung Lernförderung & Lerntherapie
 Hamburg: Termine 2014 auf anfrage 
 kreisel e.V.                   ehrenbergstr. 25 
 22767 Hamburg       Tel. 040 - 38 61 23 71

 ProJeKt Lerntherapie in Schule
 informationen unter www.kreiselhh.de

institut für Weiterbildung &
Familienentwicklung

haMburg
&

heiDeLberg

Reiter- & Erlebnishof 

Hennings

• Am Nationalpark Wattenmeer
• Viel Spiel und Bewegung
• Im Team das Pferd kennenlernen
• Rundum-Angebote
• Individuelle Programme auf Anfrage

Klassenfahrten und Jugendreisen
- mit uns an die Nordsee!

www.reiterhof-hennings.de

U4

www.Hallo-Prag.de
Abitur- und Studienfahrten

Ihr Reisepartner in Prag

Unterkunft im Zentrum
im 3-Sterne-Hotel,
trotzdem preiswert und mehr
Qualität für junge Leute und
abwechlunsgreiches Programm
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Vortrag von Kurt Edler an der Goethe-Schule-Harburg über Früherkennung von Radikalisierungsprozessen

Islamismus – ein Problem, das uns alle betrifft?

Unter dem Titel »Islamismus und kon-
frontative Religionsbekundung an Ham-
burger Schulen« sprach Kurt Edler vom 
Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung (LI) am 20. Mai 2015 
in der Goethe-Schule-Harburg über den 
wachsenden Einfluss islamistischer Pro-
paganda auch auf Hamburger Jugend-
liche.

Kurt Edler, Referatsleiter Gesellschaft 
am LI, berichtete, wie das Thema Isla-
mismus bereits mitten in unserer Gesell-

schaft angekommen ist und stellte klar, 
dass Islamismus keine religiöse Rich-
tung, sondern eine politische Ideologie 
bezeichnet, die sich vom Islam der gro-
ßen Mehrheit der Muslime feindselig ab-
grenzt. Ganz konkret berichtete er, wie 
sich die Rekrutierung durch Islamisten 
abspielt und warum manche Jugendli-
che dafür empfänglich sind. Was sind 
Warnsignale und wie erkennen Eltern 
und die Schule diese Anzeichen? Nach 
Einschätzung von Kurt Edler bemerken 

am ehesten die Jugendlichen selbst isla-
mistische Tendenzen unter Mitschülern.

Die vom Elternrat und Schülerrat der 
Schule gemeinsam geplante Veranstal-
tung lockte 42 Interessierte in die Kan-
tine der Schule. Unter den Zuhörern wa-
ren Lehrkräfte, Schülerinnen und Schü-
ler, sowie Eltern der Goethe-Schule-Har-
burg, des Friedrich-Ebert-Gymnasiums 
und der Stadtteilschule Ehestorfer Weg. 
Sogar eine interessierte Großmutter aus 
Wilhelmsburg  hat sich den Vortrag an-

gehört. Der Abend wurde mit einer leb-
haften Fragestunde beendet.

»Erwachsene wie Schüler waren sich 
einig«, berichtet die Elternratsvorsitzen-
de Angela Witt: »Islamismus ist ein um-
fassendes und breites Problem, das uns 
alle betrifft!« Die Rückmeldung der El-
tern zu diesem Informationsabend sieht 
sie eindeutig positiv: »Die Eltern sind ge-
schockt, dass wir mitten drin sind. Sie 
sind froh, nun zu wissen, an wen sie 
sich im Verdachtsfall wenden können.« 

Das Thema wird sicher in den folgen-
den Elterncafés weiter diskutiert wer-
den. Auch die Vertreterin des Schulspre-
cherteams, Alicia Ahlers, sieht weiteren 
Gesprächsbedarf: »Wir sind eine sehr 
große Schule mit kulturellem Schwer-
punkt. Da ist es für alle Schülerinnen 
und Schüler sehr wichtig über das The-
ma Religion informiert zu sein!«

Weitere Informationen: http://bil-
dungsserver.hamburg.de/sozial-und- 
rechtserziehung

Organisatoren des Vortrags (v.l.) Angela Witt, Elternratsvorstand, Alicia Ahlers, Schülerrat, Christine Lach, 
Fortbildungsbeauftragte vom Elternrat, mit dem Vortragenden  Kurt Edler, Referatsleiter Gesellschaft am 
Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung

Fortbildungs- und Beratungsangebote

Die Fortbildungs- und Beratungsange-
bote des Landesinstituts für Lehrerbil-
dung und Schulentwicklung zielen zu-
nächst auf eine Basisinformation inklu-
sive Lagebericht auf neuestem Erkennt-
nisstand. Dabei geht es um die Früher-
kennung von Radikalisierungsprozessen 
genauso wie um den souveränen und un-
aufgeregten Umgang mit offensiver Re-
ligiosität. Reale Konfliktfälle und Biogra-
phien werden für die vertiefte, praxis-
nahe Bearbeitung zur Diskussion gestellt. 
Schulleitungen und Funktionsträger wer-
den im Sinne einer demokratiepädago-
gischen Schulentwicklung beraten. Hier 
wird auch über den Schulzaun geschaut; 
denn gerade im Schulumfeld und Frei-
zeitbereich spielt sich die islamistische 
Einflussnahme und Anwerbung ab.
Das LI bietet
•	Information über Strategien und 

Taktiken extremistischer Gruppen im 
Umfeld von Schulen

•	Verfassungsnormen-Vermittlung 
in der Auseinandersetzung mit 
demokratie- und menschenrechts-
feindlichen Ideologien

•	Vermittlung von Rechtsfachleuten als 
Gäste im Fachunterricht

•	Schulinterne Beratung bei kulturell 
oder religiös motivierten Konflikten

Bei Verdacht auf Extremismus und Radi-
kalisierung können sich Schüler, Eltern 
und Lehrer an Kurt Edler wenden.
Kontakt:
Kurt Edler, Referatsleiter Gesellschaft am LI, 
Tel. 42 88 42-5 60
kurt.edler@li-hamburg.de

http://bildungsserver.hamburg.de/sozial-und-rechtserziehung
http://bildungsserver.hamburg.de/sozial-und-rechtserziehung
http://bildungsserver.hamburg.de/sozial-und-rechtserziehung
mailto:kurt.edler@li-hamburg.de
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Good Practice – kleine und große Fundstücke aus dem Alltag der Schulinspektion – Teil 2

Die Methode des Monats in der Schule Ratsmühlendamm

Eine Kolumne von Peter Schulze

Viele Schulen stehen vor ähnlichen Herausforderungen und Problemen. In der 
Reihe »Fundstücke« stellt die Inspektion clevere Ideen und originelle Lösungen 
einzelner Schulen vor, die auch für andere anregend interessant sein können. 
Dieses Mal geht es um die Frage: »Wie gewährleisten wir, dass die Ergebnisse 
gemeinsamer Fortbildungen und Entwicklungsprojekte im Unterrichtsalltag nicht 
wieder verloren gehen?«

Das Phänomen ist altbekannt: Ein Kol-
legium besucht gemeinsam eine Fort-
bildung oder erarbeitet in der pädago-
gischen Jahreskonferenz etwas Neues. 
Alle sind sehr motiviert. Doch nach ein 
zwei Jahren stellt man überrascht fest, 
dass die schönen neuen Ideen für ande-
res Lehren und Lernen im Alltag »ver-
sandet« sind und alle wieder so unter-
richten, als hätte es die Vereinbarung 
nie gegeben. Zumeist ist das kein böser 
Wille, sondern der Trägheit von Verän-
derungen geschuldet, wonach man un-
ter Stress gerne auf Altbewährtes zu-
rückgreift. Denn dauerhafte Verände-
rungen von Routinen erfordern zusätzli-
che Energie und setzen voraus, dass die 
neuen Ziele und Vereinbarungen konti-
nuierlich wachgehalten werden.

Von der Methode des Monats …

Die Schule Ratsmühlendamm beschrei-
tet hier seit Jahren einen neuen Weg. Das 
Kollegium verständigte sich auf ein Bün-
del von Unterrichtsmethoden und ord-
nete jedem Monat eine zu. Die »Metho-
de des Monats« war geboren. Die Idee: 
Jede Lehrkraft sollte sich in diesem Mo-
nat diese Methode in Erinnerung rufen 
und in ihrem Unterricht vermehrt einset-
zen. Zur Vorbereitung wurden auf den 
Lehrerkonferenzen, die demnächst an-
standen, die Methoden nochmals kurz 
vorgestellt und so ins Gedächtnis gerufen.

… zur Methodensonne

Nach mehreren Jahren Erfahrung hat 
die Schule kürzlich diesen Ansatz wei-
terentwickelt und mit dem Methoden-
curriculum verknüpft. Das Ergebnis ist 
die »Methodensonne«. Weil sich für die 

verschiedenen Jahrgänge bestimmte 
Methoden unterschiedlich gut eignen, 
werden sie in der dreizügigen Grund-
schule nun von den Jahrgangsteams je-
weils verbindlich festgelegt. So kann es 
sein, dass im Juni der vierte Jahrgang 

die Nummerierten Köpfe als Methode 
des kooperativen Lernens erprobt, wäh-
rend die Vorschulklassen parallel vor al-
lem »Denken-Austauschen-Besprechen 
(DAB)« einüben. Durch die Methoden-
sonne wird gleichzeitig gewährleistet, 
dass eine Lehrkraft, die in einem hö-
heren Jahrgang eine Klasse übernimmt, 
sicher sein kann, welche Methoden sie 
auf jeden Fall schon voraussetzen kann. 
Auch für Schülerinnen und Schüler so-
wie Eltern schafft dies Verbindlichkeit. 
Das Kollegium bearbeitet zu Beginn je-
der Lehrerkonferenz ein gemeinsames 
Thema selber mit einer neuen Metho-

de, die die Pädagoginnen und Pädago-
gen demnächst im eigenen Unterricht 
einsetzen wollen. So sammeln sie prak-
tische Erfahrungen. Jeder Lehrkraft 
liegt außerdem eine »Methoden-Map-
pe« vor, die Erläuterungen zu jeder Me-
thode enthält. Der Einsatz der Methoden 
und die Erfahrungen werden verbind-
lich dokumentiert.

Außerdem: Thema der Woche

Auch ein anderes Modell fördert den Zu-
sammenhalt der Schulgemeinschaft, in-
dem alle Klassen ein gemeinsames The-
ma der Woche verbindet. Dies können 
organisatorische oder inhaltliche The-

men sein, so zum Beispiel die Eröffnung 
der Schulgartens, die Sonnenfinsternis, 
gesunde Ernährung, der Frühjahrsputz 
oder die Bürgerschaftswahl. In Abstim-
mung mit dem Kollegium und der Schul-
leitung legt die Steuerungsgruppe die 
Themen der Woche fest, die in jeder Klas-
se wie ein Abreißkalender aushängen.

Kontakt: Peter Schroth (Schulleiter 
der Schule Ratsmühlendamm), peter.
schroth@bsb.hamburg.de und Annette 
Möller (Stellvertretende Schulleiterin), 
annette.moeller@bsb.hamburg.de

Peter Schulze, IfBQ-Schulinspektion 
peter.schulze@ifbq.hamburg.de
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Marktplatz

Hamburg macht Schule 2015
1.	 Zusammenarbeit mit Eltern
2.	Kooperationsstrukturen entwickeln
3.	Vergessene Ecken
4.	Schreiben

Schwerpunktthemen 2005 – 2014
Heft verpasst? – Ab Jahrgang 2004 stehen 
die Hefte von Hamburg macht Schule als PDF-
Dateien unter folgendem Link im Internet zum 
Download bereit:
www.hamburg.de/bsb/hamburg-macht-schule

2014
1.	 Die anderen Schulen
2.	Fördern statt Sitzenbleiben
3.	Schülerpartizipation
4.	Regeln – Grenzen – Konsequenzen

2013
1.	 Lehrergesundheit
2.	 Inklusion
3.	Schulinspektion und die Folgen
4.	Auf Prüfungen vorbereiten

2012
1.	 Jungen fördern	
2.	Ganztag 	
3.	Individualisierung
4.	Lernen und Fragen

2011
1.	 Unterrichtsentwicklung im Team
2.	Neue Strukturen – andere Schule?
3.	Curricula
4.	Sprachbildung

2010
1.	 Individualisierung gestalten
2.	Der Raum als 3. Pädagoge	
3.	Bewertung und Rückmeldeprozesse
4.	Lernen und Zeit

2009
1.	 Kooperation in der Schule
2.	Kompetenzorientierung im Unterricht
3.	Gewalt in der Schule
4.	Lernen und Sinn

2008
1.	 Aufgabenkultur
2.	Disziplin und gute Ordnung
3.	Jugendhilfe und Schule/
    Schulinspektion (Doppelheft)

2007
1.	 Förderung von schwachen Schülern
2.	Schulpraxis evaluieren
3.	Erziehender Unterricht
4.	Selbstverantwortete Schule

2006
1.	 Ästhetische Bildung
2.	Was ist eine gute Hamburger Schule?
3.	Generationswechsel
4.	 Individualisierung

2005
1.	 Fachkonferenzen 
2.	Berufsorientierung
3.	Unterricht vorbereiten
4.	Schule und Stadtentwicklung

Anmeldung ab sofort möglich! 

TALENT DAY Medien + IT 
am 11. November 2015
Was genau hinter den vielen Medien- und IT-Berufen steckt, erfahren Jugendli-
che am Mittwoch, dem 11. November 2015, beim TALENT DAY Medien + IT. Für 
die Jahrgänge 10 bis 13 sowie für Schülerinnen und Schüler der Medien- und 
IT-Berufsfachschulen öffnen Hamburger Unternehmen ihre Türen, um die Ta-
lente von morgen für sich zu begeistern. Ab sofort ist die Anmeldung für Unter-
nehmen der Medien- und IT-Wirtschaft sowie für die Jugendlichen unter www.
talent-day-hamburg.de möglich. Eine Matching-Software, die Schlagworte der 
Unternehmensprofile mit beruflichen Vorstellungen und persönlichen Vorlieben 
der teilnehmenden Jugendlichen abgleicht, bringt nur interessierte Schülerinnen 
und Schüler in die jeweiligen Unternehmen.

Der deutschlandweit einmalige Berufsorientierungstag verfolgt das Ziel, Schü-
lerinnen und Schülern zu verdeutlichen, welche Potenziale IT-Berufe bieten und 
wie eng Medienprodukte mit IT-Prozessen bereits miteinander verknüpft sind. Die 
Jugendlichen haben die Chance, einen Blick hinter die Kulissen zu werfen, Kon-
takte vor Ort in den Unternehmen zu knüpfen und ihre Fragen zu Ausbildung, 
Studium und Berufseinstieg zu stellen. In Workshops können sie sich selbst aus-
probieren – sei es vor der Kamera, bei der Entwicklung von Werbekampagnen 
oder der Programmierung von Spielen.

Der TALENT DAY startet mit einer Kick-off-Veranstaltung im CinemaxX Ham-
burg-Dammtor. Von dort geht es dann direkt in die technisch-kreativen Welten 
der Hamburger Unternehmen.

Alle News gibt es auch unter www.facebook.com/talentday.

Kurz notiert!

TALENT DAY Medien + IT 
Mittwoch, 11. November 2015 
8.00 bis 13.00 Uhr (Kick-off-Veranstaltung im CinemaxX Hamburg-Dammtor: 
8.00 bis 10.00 Uhr, Unternehmensbesuche: 11.00 bis 13.00 Uhr)
Anmeldung unter www.talent-day-hamburg.de 
Anmeldeschluss: 31. Oktober 2015
Bei Fragen steht das TALENT-DAY-Team der KWB jederzeit zur Verfügung. Sie 
erreichen uns telefonisch unter Tel. (0 40) 33 42 41-2 22 oder per E-Mail unter 
talentday@kwb.de. 
Initiatoren des TALENT DAY Medien + IT 2015 sind die Freie und Hansestadt 
Hamburg und die Handelskammer Hamburg. Koordinator sowie Veranstalter ist 
die KWB Koordinierungsstelle Weiterbildung und Beschäftigung e. V.

http://www.talent-day-hamburg.de
http://www.talent-day-hamburg.de
http://www.facebook.com/talentday
http://www.talent-day-hamburg.de
mailto:talentday@kwb.de


Hamburger Jugenderholungsheim | Puan Klent auf Sylt | Hörnumer Str. 83 | 25980 Sylt/OT Rantum
Tel.: 04 651 - 96 44 - 0 | Fax: 04 651 - 96 44 - 22 | eMail: info@puan-klent.de | www.puan-klent.de

Im Süden der Insel zwischen Rantum und Hörnum an der Wattseite im Naturschutz- 
gebiet der Rantumer Dünen liegt das Hamburger Jugenderholungsheim 
Puan Klent auf Sylt. In dieser traumhaften Lage mit Stränden an West- und Ostseite  
bietet es seinen Gästen den perfekten Rahmen, um Natur und Umwelt kennen und  
lieben zu lernen. 

Egal, ob Sie als Schulklasse, Sportverein, Kirchen- oder Seminargruppe,  
Familie oder auch Einzelgast zu uns kommen, für jeden bietet sich etwas an:

• Baden unter Aufsicht am Weststrand oder im Watt
• Spielen an den Stränden und Spielplätzen
• Ausgearbeitete Geländerallyes
• Zahlreiche Sport- und Spielmöglichkeiten auf dem weiten Gelände
• Radtouren über die Insel
• Geführte Wattwanderungen durch die Schutzstation Wattenmeer
• Besuch des hauseigenen Wattlabors „Austernfischer“
• Verschiedene Schiffsausflüge von den Häfen Hörnum oder List

Für die Durchführung von Seminaren stehen Räume verschiedener 
Größe und ent sprechendes Equipment zur Verfügung. Allen Gäste- 
gruppen bieten wir immer wieder zu verschiedenen Anlässen spezielle 
Angebote oder Übernachtungspakete.

Weitere Informationen erhalten Sie unter 04 651-96 44 - 0 oder Sie  
besuchen uns im Internet auf www.puan-klent.de.

PUAN KLENT AUF SYLT

 

4 Tage „Politische Augenblicke“ ab 83 € p.P.
3 x Ü/F, Stadtrundfahrt, kostenfreier Besuch von Bundestag 
oder Bundesrat, Schülerdisko

5 Tage „Grenzgänger“ ab 105 € p.P.
4 x Ü/F, geführte Mauertour, Mauermuseum, „Haus Checkpoint 
Charlie“, DDR-Museum, Führung durch das ehemalige Stasigefängnis

Berlin-Klassenfahrt
en

Telefon: 030/29 77 83 0
info@berlinunlimited.com
www.berlinunlimited.com

Städtereisen International OHG

Telefon: 030/29 77 83 0



WORK & TRAVEL 
PRAKTIKA 

WELTWEIT!
HIGH SCHOOL 

FREIWILLIGENARBEIT
SPRACHKURSE 

WIR KOMMEN IN IHRE SCHULE!
Workshops & Vorträge zum Thema Ausland:
★ Was bringt ein Auslandsaufenthalt?
★ Wie läuft so ein Work & Travel ab?
★ Was ist der Unterschied zwischen Schüler- 
   austausch und High School Aufenthalt?
★ Was ist eigentlich Freiwilligenarbeit?
Kontaktieren Sie uns jetzt!

hamburg@praktikawelten.de  INTERESSE? RUFEN SIE UNS AN:
040 28669736

Praktikawelten • Schmilinskystrasse 32 • 20999 Hamburg 
hamburg@praktikawelten.de • www.praktikawelten.de
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Schullandheim Hoisdorf

Mit der Klasse ins Schullandheim – Mitglieder im Verband Deutscher Schullandheime

Schullandheim Hoisdorf

Schleswig-Holstein

ANZEIGE

Mit der Klasse ins Schullandheim – Mitglieder im Verband Deutscher Schullandheime

Ferienanlage Schönhagen

Schleswig-Holstein

ANZEIGE

Ferienanlage Schönhagen – Sport & Fun an der Ostsee
Schönhagen/Schleswig-Holstein liegt 12 km von Kappeln/Schlei entfernt direkt am Meer: Feiner weißer Strand 
mit türkiser, klarer Ostsee lädt zu Wasser- und Beachsport oder einfach zum Entspannung ein.

Hervorragend geeignete Unterkunft für Klassenfahrten, Ferien- und Sportreisen, insb. Fußball und Budosportarten: Auf 3,2 ha Außengelände nutzen 
unsere Gäste diverse Tore, Hütchen, Absperrband, Kreidewagen inklusive. Ein DFB-Minispielfeld sowie Multifunktionsfeld mit Streetballkörben, 
Außenschach und Außentischtennismöglichkeit runden das Angebot ab. In jedem unserer acht Tagesräume finden Sie eine Tischtennisplatte. Fünf 
Minuten benötigt man zum Ostseestrand und kann hier entweder eine der vielen Beachsportarten (mobile Beachvolleyballanlage kostenlos) betrei-
ben oder einfach im/am Wasser entspannen.  

Ausflüge in die nähere Umgebung: z.B. Ostseebad Damp mit Schwimmbad, Museumsschiff u. Funsportcenter, naturkundliches Infozentrum Karby, 
Tierheim Weidefeld, Phänomenta in Flensburg und Haithabu Schleswig sind einige der vielfältigen Freizeitmöglichkeiten vor Ort. Ein Team von Biolo-
gen/Geologen kommt gern in die Ferienanlage/an den Strand, um mit Ihrer Gruppe Erkundungen durchzuführen und wir bieten Schulklassen ein  
Programmpaket mit dem Schwerpunkt Sport & Natur an.

Beim Grillen oder am Lagerfeuer kann ein bewegter Tag gemütlich beendet werden. Auch einer Partie Tischfußball an einem unserer Kickertische 
steht nichts im Weg. Bei Karaoke oder einer DVD (Beamer und Großbildleinwand vorhanden) kann man es auch gut bei mal nicht so schönem Wetter 
aushalten.

Überzeugen Sie sich selbst: Unsere Ferienanlage mit ca. 270 Betten wird laufend modernisiert. Gemütliche Betreuerzimmer (DZ, DU/WC) sowie 
unser Apartmenthaus empfangen Sie mit moderner Behaglichkeit.

www.ferienanlage-schoenhagen.de,  ferienanlage@hamburger-sportjugend.de, Tel.: 040 - 419 08 216
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